So hat man Lollo noch nie gesehen! ( «n 
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Wenn lieh alte» so 
bessert, wie sieb Sn- 
sänne Ciaraer ge¬ 
bessert hat, dann ge¬ 
hen wir einer groß¬ 
artigen Zeit entge¬ 
gen. Das muntere 
Susan neben Ist auf 
dem besten Wege, 
eine brave Mutti zu 
werden. 


Robert F. ( Zürich — Du bist ein Glücks¬ 
pilz. Deine beiden Lieblinge Kim Novok 
und James Stewart wurden für einen 
Film verpfHchiet; ZURÜCK VON DEN 
TOTEN, den Alfred Hitchcock inszeniert. 
Du wirst also Deinen doppelten Lieb' 
ling an einem Abend sehen. 


Margit-Arm L, Kehl — Was Du mir über 
James Dean geschrieben hast, ist sehr 
in Ordnung. Trotzdem werde ich Deinen 
Wunsch, wieder Fotos aus VOM WINDE 
VERWEHT zu bringen nicht erfüllen kön¬ 
nen, Der Film ist doch schon längst 
überall abgespult worden. Es tut mir 
leid. Zum Trost hast Du bei mir einen 
Wunsch frei. Wenn er näher liegt. Alles 
Gute im neuen Jahrl 


Heidi K„ Ludwigthafen — Hol tief Luft! 
Du mußt ob sofort BRAVO doppelt so 
gerne lesen. Das hast Du mir doch ver* 
sprachen, wenn ich Dir die gewünschten 
Fonda-Daten sofort liefere. Und ein 
Fonda-Foto folgt bald. Henry Fonds 
wurde am 16. Mai 190$ geboren, war 
bisher viermal verheiratet, hat einen 
Sohn aus erster und eine kleine Tochter 
aus dritter Ehe. Seine Anschrift: 600 Ti- 
gertoil-Road, Los Angeles 24, Califor¬ 
nia USA, * 

Hermann B*, Erlangen — Du kannst es 
gor nicht erwarten und willst jetzt schon 
wissen, wer 1958 den Oscar bekommt. 
Da ich leider kein Hellseher bin, kann 
ich es Dir nicht verraten, aber ich kann 
Dir die Namen der Anwärter nennen: 
Robert Mitthum, Deberoh Kerr r Cary 
Grant, Anthony Ftanctasa* Beim „Gro¬ 
ßen Otto 1958" wirst Du es mit in der 
Hand haben, wer die Auszeichnung be¬ 
kommt Viele Grüße. 


Urtel G-, Stuttgart — Die gewünschten 
Anschriften: 1 H. J. Felmy, KÖln-Boyen- 
thal, Goldsteinstraße 126; Ui Taylor, 
Metro-Goldwyn-Mayer, Culver Sily Ca¬ 
lifornia, Ich muß aber die Englisch- 
Lehrer in Schutz nehmen: Felmy wurde 
nicht deswegen Filmschauspieler, weil 
er seinen Engtisch-Lehrer ohrfeigte. So 
einfach ist der Weg zum Film nun doch 
nicht * 

Mary aus Um/Donau — Mary, darf ich 
nicht Mizzi zu Dir sagen? „Es redt sich 
leichtar Karl-Heinz Böhm kam am 16 3, 
1928 in Darmstadt auf die Welt, er hot 
in München 9, Alois-Wohlmuth-Slr. 10 
noch immer eine Wohnung, aber Du 
weißt ja, daß er bis Ende Januar in 
Amerika ist. Viele Grüße. 


Elke Altenbruch — Dein Liebling 
Christine Keller hieß nur am Anfang 
ihrer Laufbahn so. Jetzt heißt die Chri¬ 
stine Christa. Sie kam 1952 in Havig¬ 


horst Niedersachsen auf die Welt, trat 
mit 17 Jahren in Homburg in eine Schau¬ 
spielschule ein, spielte in Hamburg, 
Bochum, Frankfurt, Göttingen, Berlin und 
München Theaier, und ihre ständige An¬ 
schrift lautet: Göttingen, Obere Kan 
spule 22. Hoffentlich findest Du noch vle- 



m Freunde! 


H 


Laßt uns anstofien! Wir sind eine pj| 
fcj große Familie geworden. Eine zs'j 
Hg stolze Familie. Aus Hollywood *J™ 
|C* kommt gerade die Nachricht, daß 
^ BRAVO-Freunde Berge von Brie- 

ten geschickt haben, um Regis* §Jjp 
€y£ senr George Stevens bei der G| 
m Suche nach seiner Anne-Frank- 
Darstellerin zu helfen. Der an 
^ gigantische Ausmaße gewöhnte ^ 
Ir4- \4r. Stevens Ist von dieser enor- 
men Beteiligung und der BRAVO- 
P& Verbundenheit, die aus allen fg* 
Brieten spricht» außerordenlltdi 
fßi beeindruckt. Er läßt Euch allen fß 
durch mich herzlich danken. Je- 
^ de Bewerbung sehen er und sein ^ 
Stab sich sorgfältig an» und sie ^|J 
*M werden auch trotz der Flui der ^ 
SS Briefe versuchen, Jedem persön- 
ÄsS lieh zu antworten. Es Ist keine 

S Übertreibung; Die Hollywood- 
teilte staunen über BRAVO. Ihr 
Brief aus Amerika bestätigte 
JW mir, was Idi mir immer ge* ^ 
IM wünscht habe: Daß es zwischen 

BRAVO und seinen Freunden ^5 
eine Brücke des Vertrauens und mg 
SS der Freundschaft gibt, die mehr 
£3 ist als das, was sonst einen Leser psS 
||! mit seiner Zeitschrift verbindet p|li 
H Wir nehmen Jeden Eurer ernst* 

gemeinten Briefe ernst Und wir gjä 
5^ lachen gemeinsam mit Euch. Wir *Qy 
teilen Eure Freude und Euer M 
%* Leid. Und doch haben wir, die 
*M wir von Otto bis Caroline Jede fM 
K Woche an BRAVO arbeiten, el- 
Ot gentlldi nur das Baugelände des 
W$ guten Willens zur Verfügung ge- 

stellt. Die Brücke gebaut habt ^ 
§S3 Ihr! Stein um Stein. Damm könnt SPSI 
Ihr, ohne daß das überheblich 


JSj wäre, Jetzt am Ende eines Jab- wß? 
m res stolz sein auf die BRAVO- |s3 
^ Familie mit den 4 F. Daß diese ^ 
S Familie so schnell entstand und 
vj so lest zusammenhält, Ist unser 5jjÄ 
schönstes Geschenk und unser 
|j£ höchster Lohn. 

Glück und Gesundheit für 1958t 
Euer 
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le Freundinnen, da Du doch aus allen 
Freundinnen treue BRAVO-Lesennnen 
machst. Nicht nur dabei: Viel Glück im 
neuen Jahr! ^ 

Brigitte L, Berlin — Da in Berlin In der 
„Badewanne" die SRAVO-Bühne ge¬ 
startet ist, hat sich Deine große Anfrage 
an mich erledigt Wer sich wie Du jeden 
BRAVG-Schönheitstip in die Haut mas¬ 
siert, muß bald wie eine Kombination 
von Uz Taylor und Ruth Leuwerik aus- 


Habt Ihr sie trotz der Chaplin- 
Maske gleich erkannt? Es ist Ca- 
terina Valente. Sie dreht gerade 
...UND ABENDS IN DIE SCALA, 
und wenn Ihr am Abend, am 31., 
„eenen zischt", wie Otto sagen 
würde, dann geht es Euch hoffent¬ 
lich am 1. nicht so wie 
dem Valente-Chaplin 
auf diesem Bild. 
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sehen. Deinem Landsmann Otto konnte 
ich Deine Grüße nicht ausrichten, er hat 
sich gerade mal wieder den Mund ver¬ 
brannt und Ist mürrisch. 

* 

tugrief P. N Stuttgart — Du hast mir eine 
Wunschfiste überreicht, die einen Schwer¬ 
gewichts-Weihnachtsmann aus den Pan¬ 
tinen kippen ließe. Aber ich bin zäh, 
Anschriften, lauter Anschriften: 1. Paul 
Hubschmid, Pöcking /Starnberger See, 
Oberbayern. 2, Inge Egger, München, 
Riehard-Strauß-Str. 8, 3. Sonja Ziemanrt, 
Berlin-Zehlendorf, Wolzogenstraße 17, 
4. Margot Hlelscher, München, Gustav* 
Freytag*Str. 2. 5. Walter Güter, Berlin- 
Wannsee, PromenadensU. 12. Das reicht 
hoffentlich, um gut Ins neue Jahr zu 
rutschen I # 

Hanneiere I« Konstanz — Ich habe 
Deinen Freudenschrei bis hierher gehört, 
als Dir BRAVO 53 die Wldmark Story 
unter den Weihnachtsbaum legte. Weil 
Du „gar so neugierig" bist, will ich Dir 
den Titel des nächsten Films mit Richard 
verraten. Er wird JACK WADE UND DAS 
GESETZ heißen. Alles Gute im neuen 
Jahr! * 

Karin R. f Berlin — Didcie Dufte ist so be¬ 
schäftigt, daß man von Glück reden 
kann, wenn er einem zwei Minuten un¬ 
unterbrochen zuhört. Aber ich habe es 
geschafft. „Goody, Goody" singt Ella 
Filzgerald. So kurz ist die Antwort und 
solange muß man warten. Prost Neu¬ 
jahr! * 

Erich R„ Salzburg — Die Pressemeldun¬ 
gen über Sophia Loren* Sing-Stimme ha¬ 
ben Dich neugierig gemocht! Kann ich 
verstehen, aber Du mußt Dich noch 
etwas gedulden. Den Titelsong aus 
LEGENDE DER VERLORENEN hat Sophia 
schon auf Platte gesungen. Aber bis die 
zu uns kommt, wird noch einige Zeit 
vergehen, ^ 

Sigrid B., Ludwigshafen — Dem blitzen¬ 
den Skalpiermesser, mit dem Du meinem 
Haarwuchs nahetreten willst, sehe ich 
gelassen entgegen. Auf mich war so¬ 
gar schon Eva Bortok böse. Das von 
Dir gewünschte Marina-Vlody Büd er* 
scheint, ober nur dann, wenn Du mir 
einige Zeilen schreibst, in denen Dein 
Charme und nicht Deine Mordwerkzeuge 
sichtbar werden. Viele Grüße. 


Zur letzten Seite: 

HANS-HERMANN f„ LINZ — Du mag*) 
Christiane Maybach gern? Recht Hast Du, 
Sie Ist eine hübsche, sympathische Frau 
und darum die Richtige, uns allen — 
toi, toi, toi — ■ viel Glück 4Ür 1958 zu 
wünschen. 
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Inge (Wera Frydtb«rg), 
gefährlicher für die 
Gauner als die 
Polizei, 


Dieser Gigerl 
ist ein Gauner 
(Rudolf Platte), 


Die dickt* Tante helUt Taruiä 
(Oskar Sima), Sie schwingt 
sich nicht von Ast zu 
Ast, sondern durch 
die Maschen de* 
'ii f Gesetzes, 


Soll Stuhl kippt, Perücke 
rutscht, das Ist Tarzans 
Demaskierung, Ins Kittchen 
wird er iuF ußgehen müssen. 


Schnecke (Hans Stehler} 
trinkt sich Mül an. Den 
wird er noch brauchen, 
denn am Horizont wird* 
finster. 


Ein Detektiv sattle auch 
b Inten Augen haben. 
Sonst geht er schlafen, 
wenn er gar nicht schU 
fen will. 



Madame Tartan hat gar keinen tchleehten 
blenden Geschmack (Christiane Maybach) 
Aber im Kittchen gibt'* auch für Fein¬ 
schmecker nur Brotsuppe, 


Ein edles Team — Tarzan (Oskar Sima), Gu¬ 
stav (Rudolf Platte) und Schnecke (Hans 
Richter) — hat erfolgreich einen Banktre¬ 
sor gesprengt. Aber, o Pech, sie hatten 
einen unfreiwilligen Zeugen, den Amateur- 
trompetet Peter (Friedridt Pafkovtc). Die 
Gauner nehmen Peter in ihre Wohnung 
zu Tarzans Liebchen Lilly (Christiane 
Maybach) mit. Gestohlenes Geld allein 
macht nicht glücklich. Es beunruhigt: 
Ausgerechnet in der Wohnung unter 
den Tarzans eröffnet Peters Braut Inge 
(Wera Frydtberg) eine tierärztliche Pra¬ 
xis, und Peter zu verbergen, wird da* 
durch immer schwieriger. Die Morgen¬ 
presse strapaziert die zarten Nerven 
der Tarzan-GmbH, aufs neue, als sie 
bekannt gibt, daß die Alarmanlage der 
Bank mit einer elektrischen Kamera ge* 
koppelt war. In raffinierter Maske ent¬ 
wendet Tarzan der Polizei den belasten¬ 
den film. Im trauten Familienkreise wird 
er vorgeführt, was für Gauner Gustav sehr 
peinlich ist, denn nun kommt auf, daß er 
heimlich Juwelen beseite organisiert hat. 
Der nachfolgende Kroch ist so zündend, 
daß der Film verbrennt, und so turbulent, 
daß Peter entkommt. Die Tarzan-GmbH, 
zieht sich ins Sanatorium zurück. Trotzdem 
gibt es eine aufregende Jagd und ein 
Finale hinter schwedischen Gardinen, 

Folos. Deutsche Cotmopol-Füm/Hoendien 
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Du falscher Trapper 
wirst dldi wundern, 
wenn du die Tür 
zuJdappsb Tarzans 
Abenteuer Un Unter¬ 
welt-Urwald gehen 
zu Ende, 


Zieht dl« Kttpfe «In, Ehr 
Ganovtfll (Oskar Sima, Ru¬ 
dolf Pfaffe» Hont Richter.) 
Für euch kommt nicht das 
Gute voit oben* 


Gustav sieht aus wie ein 
gerupftes Huhn, und wte 
Tarzan aussieht r kann er 
selbst ntehl mehr sehen 
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Wenn die B 













Lof/o wie noch nie 


Dip LoHobrigida war immer eine strah¬ 
lende Schönheit, Und manchmal wirbelte 
sie auch alles durcheinander. Doch wie sie 
jetzt die ANNA VON BROOKLYN auf 
lempera ment volle Beine »teilt das hat ihr 
die bisher bekannte l.oilo noch nicht vor¬ 
gemacht Gina f die junge Mutier, darf wil¬ 
der sein, als es das Mädchen Lollo jemals 


durfte. Sie spielt in Ihrem neuen Film ein kleines 
italienisches Mädel vom Lande, das reich heiratet 
und dadurch Amerikanerin wird. Nur zeigt sie 
denen höhen und drüben, daß in ihrer Brust ein 
ansehnlicher Vulkan Platz ha!. 

Aber wenn der tobt, gibt es 
ketneTragodien* Die GIna-Augen 
machen alles wieder gut. 


int den Gegner ge¬ 
täuscht und wenn er da nn 
offen *1* ein Sdiaonentor 
l*t wbd ihm ein schul* 
moBiger Cross gvwiidtt. 
Ein BoKttellmeUter könnte 
auf diese Schlagfeombmsi- 
tlon stall «ein, Dole Be* 
bortfton kann nur nach den 
Kopf einiiehen und au! 
den rettenden Gotigiehlag 
warten. 


s ■ 


Und damit man sie auch 
alt ANNA VON BROOK* 
LYN wiedeferkennh i*t 
sie zwischendurch auch 
mal eine lalle, wie sie 
jeder kennt 





Selbst wenn ein Pfarrer (Vlt- 
torio de Sica) Base ball* Unter¬ 
richt bekommt fliegen die 
Scherben, Sanft und pädago¬ 
gisch hat Gina den Schläge? 
| in die Hand genommen, aber 
was sie in die Hand nimmt 
schlägt Funken, 


Andere Laut« 
gehen ichlafen, 
di« Gina alt 
Anna springt 
Gut* 

Macht, undträu- 
nt« ittirmiidtt 


Achtung, Jun¬ 
ge* mit einem 
Arm wirst du 
mit der nicht 
fertig. 








General der 


In Berlin heiratet Curd Jürgens lulu Basler« Bald nach der 
Hochzeit führt das junge Paar nach Wlen t um lizzi Wald* 
müller zu besuchen, die in der Donaustadt Theater spielt« 
Zufällig gerät der Jürgens-Wagen ln die Autokolonne des 
„FUhrers“. Hitler hat tu diesen Tagen Österreich besetzt. 
Aber in Wien steht das Glück wieder Curd Jürgens zur 
Seite. Die Direktion des Wiener Volkstheaters sucht den 
Hauptdarsteller für das Stück „Ein ganzer Kerl". Curd stellt 
sich vor und wird augenblicklich engagiert Im Konversation*- 
zimmer lernt er eine hübsche junge Schauspielerin kennen. 



uid sah das bildhübsche Mäd* 

0 ^ chen, das ihm im Konversa- 
lionszimmer des Wiener Volks- 
theaters gegenüberstand, ge¬ 
nauer an. Er schlug sich über* 
rascht mit der flachen Hand auf die 
Stirne, „Mein Gott, ich kenne Sie doch. 
Vom Film her natürlich! Sie sind die 
Gusti Huber!" 

Gusti lachte. „Eine richtige Berühmt¬ 
heit, gell? Aber die Lizzi Waldmüller hat 
mir auch schon viel van Ihnen vorge¬ 
schwärmt. Ein bildhübscher Jüngling sol¬ 
len Sie sein, hat sie gesagt!" Sie mu¬ 
sterte ihn, „Und die Lizzi hat net amat 
gelogen. Aber wie alle schönen Sachen 
haben auch Sie einen Haken!" 

„Welchen Haken?" 

„Sie sind scho vergrlffn, hob' ich 
g'hört!" Sie spielte entzückend tragische 
Trauer 


Gelassen satt er tm 
Kon versal lons/i ui- 
jner des Theater* 
und beobachtete da* 
Mädchen, das zur 
Tür herein kam. aus 
den Aogenwtnkelu. 



Curd lachte. „Sind Sie immer so fröh¬ 
lich?" 

,.lm Gegenteil! Meine Bühnenlauf¬ 
bahn habe ich in Bern ganz traurig an* 
gefangen. Damals habe ich die Käthe 
gespielt in „Alt-Heidelberg", Sie kennen 
sicher das schärte Stück, wo der studie¬ 
rende Print sich in die Kellnerin KÖthi 
verliebt sie aber sitienlassen muß, 
weil Kellnerinnen viel xu wenig blaues 
Blut haben. Und wie da mein Karl-Hein¬ 
rich bleich aber gefaßt dem Thron ent¬ 
gegenwankte und mich allein ließ, da 
habe ich auf der Bühne wie ©in Schloß* 
hund xu heulen angefangen. Der Vor¬ 
hang Ist gefallen, ich habe geheult, ich 
habe ln der Garderobe geheult und 
erst als mir Kollegen Brot in den Mund 
stopften, daß ich kauen mußte um nicht 
zu ersticken, da ist mein TtärtenbächJein 
versiegt Seither habe ich vor Prinzen 
a Angst!" Sie musterte Ihn wieder. „Sie 
schaun auch a bisserl wie ein Prim aus* 
Auf Wiedersehen!" Sie reichte ihm die 
Hand und lief davon. 

„Ein ganzer Kerl" wurde ein Bomben¬ 
erfolg Der Direktor von der Berliner 
„Komödie" sah Curd und holte ihn für 
dieses Stück in die Spreestadt. 

Jetzt waren ihm die Kritiker viel bes¬ 
ser gesonnen, als damals nach der 
Kognak-Premiere. Sie verglichen Curd 
mit Hans Atbers, und Albers hatte nichts 
dagegen. Aber trotzdem blieb Curd 
nicht in Berlin. Das Volkstheater in Wien 
bot ihm einen festen Vertrag an, und 
Curd griff zu. Es zog ihn vieles in die 
Stadt an der Donau: Die Art, wie die 
Leute dort lebten, dos Theater, die 
Atmosphäre und ein bisserl auch die 
I Gusti. 

Gusti Huber, die im deutschen 
Film schon ein fester Begriff war, 
heiratete 194 6 einen Captain 
der amerikanischen Besalzungs- 
armee, übersiedehe mit ihm 
nach den USA, bekam Zwillinge, 
aber die Sehnsucht nach dem 
Theater war sie nie losgewor¬ 
den, 

1952 las Curd in einer Zeitung, 
daß Gusti in Boston in Thornton 
Wilders „Flucht nach Ägypten" 
ein Come-back auf der Bühne 
versucht haue. Wie weit ihr das 
geglückt war, wußte Curd nicht. 

In Frankfurt wechselte Curd 
das Flugzeug Er stieg in die 
Maschine nach Wien um. Die 


Stewardeß wollte ihm in den Mantel 
helfen. 

Curd wehrte ab, „Erst wenn ich Neun¬ 
zig bin!" Sie ließ es sich aber nicht neh¬ 
men, den kleinen Koffer aus dem Ge¬ 
päcknetz zu angeln. 

„Auf Wiedersehen!" 

„Hoffen Ifich!" sagte das Mädchen 
leise Als er sich auf dem Rollfeld noch 
einmal nach dem Flugzeug gmwandte, 
sah er, daß die Stewardeß in der Türe 
stand und ihm nachblickte. 

Die Stewardeß in der Maschine nach 
Wien erkannte ihn nicht. Sie behandelte 
ihn um kernen Deut anders als die an¬ 
deren Passagiere, Curd war das nur 
recht 

Seine Gedanken, die sich selbst über- 
lossen waren, liefen wieder zu seiner 
kranken Mutter. 

Instinktiv faßt er Holz an und mur¬ 
melte: toi, toi, toi! Es durfte ihr nichts 
geschehen! 

Sie hotte es immer gut mit ihm ge- 
meint. Sie hatte dafür gesorgt, daß er 
eine anständige Schulbildung bekam, 
sie hatte ihm gute Manieren beige- 
bracht, sie halte ihr seiner Wege gehen 
lassen, ihm nie etwas dareingeredet. 

Aber das Gute war vielleicht für ihn 
schlecht gewesen. Wenn man jung ist, 
muß man revoltieren, wenn man etwas 
werden will. Man muß seinen eigenen 
Weg gehen, und wenn der auch später 
wieder in die Straße der anderen ein¬ 
mündet, man muß eine Strecke seines 
Lebens allein gewesen sein, ganz allein. 

Die Maschine vibrierte leise iisi gleich¬ 
mäßigen Takt der vier Notare. 

Gegen wen, gegen was hätte er sich 
empören sollen? Das Schicksal hatte ihm 
immer Trumpfkarlen zugespielt, Er war 
nie hungrig vor prächtigen Schaufen¬ 
stern gestanden, er hatte sich nie xu- 
rückgesetzt, verkannt gefühlt, er konnte 
nie mit Wut im Herzen danach dürsten, 
eine Bolle xu spielen, denn er hatte 
immer eine Rolle gespielt. Aber er hatte 
oft die falschen Rallen gespielt. 

Als er nach zwei Volkstheater-Jahren 
ans Wiener Burgiheoter engagiert 
wurde, da halte er in „Madame Kegels 
Geheimnis" den Don Juan d'Austrio zu 
spielen. Eine kleine Rolle, aber 
es war am Burgtheater, und die 
Käthe Dorsch spielte mit. 

Als die Dorsch ihn in einet Ku¬ 
lissengasse sah, hatte ihr Blick ihn 
einen Augenblick lang gestreift 
Junger Mann, sagte Ihr Blick, Sie 
sehen nicht aus, wie der Sieger 
der Seeschlacht von Lepanto, 
sondern wie eine männliche Ko¬ 
kotte, 

Heute wußte er et: es war zum 
Kotzen, wie er damals aussah. 

Rote Bäckchen, die weiße Uniform 
— wieder eine weiße Uniform wie 





In seinem ersten Film KÖNIGSWALZER— 
und Goldstavb im Haar Ein Märchen- 
prinx. 

Erst später, bei seinem zweiten Burg¬ 
thea ter-ingage ment nach dem Krieg, da 
traf er auf einen Mann, der unter der 
Schminke den richtigen Jürgens hervor¬ 
kratzte, den Kerl, der er schon mit J5 
hätte sein müssen. Verdammt noch ein¬ 
mal, es war nicht zu spät, 

* 


„Meine Damen und Herren!" sagte 
der Flugkapitän, „wir überfliegen eben 
die österreichische Grenze." 


Als er damals nach dem kurzen Ber¬ 
liner Intermezzo wieder noch Wien kam, 
um am Volkstheater seinen Vertrag zu 
erfüllen, da war er mit Lulu in das Hoch¬ 
haus in der Herrengasse im ersten Wie¬ 
ner Bezirk gezogen. 

Im Dachgeschoß dieses Hochhauses 
war ein Cafe untergebracht. Wenn man 
da am Abend saß, sah man die Lichter 
des Kahlenberg-Hotels, den Stefansturm 
zum Greifen nahe, die Votiv-Kirche, das 
Riesenrad im Prater, das sich langsam 
wie eine Schnecke drehte. 

Es war eine verrückte Zeit! 

Für alle, die sich nicht um Politik küm¬ 
merten, war Hitler mit seinen Goldfasa¬ 
nen überraschend wie ein häßlicher Blitz 
aus heiterem Himmel in Österreich auf¬ 
getaucht. 

Bis zum März 195S war Wien die Zu¬ 
fluchtstätte deutscher Bühnenkünstler 
gewesen, die im „Reich" nicht mehr auf- 
treten durften, weil ihr Ahnenpaß nicht 
stimmte, dieses merkwürdige Dokument, 
in dem den Großeltern amtlich beglau¬ 
bigt wurde, daß sie „rein arisch" waren. 

Curd hatte auch einen gehabt, jeder 


Brigitte Bardal war es, 
dl« Curd eineu „nor¬ 
mannischen Schrank* 
genannt hat. Und 
nicht nur sie fand, 
dafl es sich gut 
daran lehnt. 


Schauspieler brauchte ihn. Dieser Ahnen¬ 
paß hatte einen neuen Beruf erzeugt, 
die„Ahnenforsther".Einer dieser Pseudo- 
Wissenschaftter hatte einmal behaupt 
tel, er hätte herausbekommen, daß 
einer der Ahnen Curds ein Henker war. 

Quatsch, was interessiert ihn, was 
im 17. Jahrhundert mit seiner Familie 
los war. 

Ja, und weil sie bis zu Hitlers Ein- 
marsch in Wien keinen Ahnenpaß 
brauchien, da spielten dort große Kön¬ 
ner: der blubbernde dicke Otto Wal- 
bürg; der junge charmante Komiker 
Oskar Karlweis, Richard Tau¬ 
ber, der mit dem Monokel noch schö¬ 
ner sang als ohne; Felix Bressart, 
der Filmkomiker mit dem traurigen Ge¬ 
sicht, den keiner vergaß, der ihn einmal 
gesehen hatte und viele andere, die 
heute vergessen sind. 

Manche hatten das Unheil gewittert 
und waren im letzten Augenblick nach 






Prag oder in die Schweiz geflüchtet, 
kamen dann glücklich nach Amerika. 

Die ober die Geheime Staatspolizei 
erwischte» verschleppte sie in die Kon¬ 
zentrationslager, marterte sie xu Tode. 
Nur wenige überlebten. 

In Lastwagen, die noch vor Hitler in 
Wien waren, hatte Himmler Berge von 
SS-Uniformen nach Wien geschickt. 
Diese Uniformen waren in der Aula der 
Universität aufgestapelt worden, und 
jeder konnte sich dort diesen schwarzen 
Freibrief abholen, wenn er nur sagte, 
daß er illegal bei der österreichischen 
SS war. 

Und da hatten vor allem die Gano¬ 
ven, die Wiener „Plaitenbrüader“ eine 
Idee, Sie kleideten sich als $S» Leute 
ein und gingen systematisch daran» 
jüdische Juweliere auszuplündern. Noch 
vor der Gestapo, Es war ja so kinder¬ 
leicht. Sie rissen die Tür auf, schrien: 
„Juda verrecke, Saujud überanand,auflo 
mit die Brillianten!" Sie nahmen, was 
Ihnen paßte und hauten wieder ab. Kin¬ 
disch einfach! So gut ist es Verbrechern 
selten gegangen. 

Die Wiener versuchten sich mit Witzen 
zur Wehr zu setzen. Nach dem Rezept: 
„In Österreich ist die Lage hoffnungslos, 
aber nicht ernst," 

Als die deutsche Wehrmacht in Öster¬ 
reich einmarschierte, sagten sie: „Wir 
werdn's scho demoralisieren!" 

überall hingen Transparente:„EinVolk, 
ein Reich, ein Führer!" Eine alle Frau las 
das und schüttelte den Kopf: „Mein 
Gott, es wird alles weniger!" 

Aus dem Volkstheater, an das Curd 
engagiert war, war ein Kraft-durch- 
freude-Theater geworden. Der alte Di¬ 
rektor mußte gehen, ein neuer General¬ 
intendant (die Wiener sprachen 
das neue Wort nur „General- 
dilettant" aus) war gekommen. 

Es ging einigermaßen drunter 
unddrüber,derSpielplan krachte 
in allen Fugen, und die Wiener 
erzählten sich: „Im Volkstheater 
Fortsetzung auf Seite 12 
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pP^* Amfliierl beobachtet Gruvers ame- 

rikanbthe Braut Eilten die japanischen 
Darbietungen. Major Gruver (Marlon Brarvdo) 
ahnt in diesem Augenblick noch nicht, wie er sidi 
bald in der japanischen Atmosphäre wohl fühlen wird — 
aber mit einer anderen Frau. 


Verbotene Küsse? Da 
helfen nirgendwo in 
der Welt 
Verbote. 


Ein 

Amerikaner 
in Japan 

Techaus- Japaner 
Brando wird 
Sayonara- 
Amerikaner 
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Die amorl kan Ischen Soldaten sind von diesem japanUdiwn Tan/ hi- 
ttaiert Altes ist hier anders als tu Hau.se: Geheimnisvoll, voll An- 
mul und Grazie und so zierlich wie der Star Hm-ogi (Mtlko Takaj- 


Gruver hat sich in eine Japanerin (Mliko 
Takäf verliebt. Der. der im KLEINEN TEE- 
HAUS den Amerikanern .Hallo" sagt«, ttl 
ein Brandt» geworden, der den Amerika¬ 
nerinnen SAlfONAlA (Lebewohl) ugt. 

Diesen kleinen Japaner, k 
der sich mit Brandt) an- 
gefreundet hat, kümmern 
liebes verbot« noch nicht. * 






General der Liebe 


Fortsetzung von Seite 9 

ist das Fernsehen schon aus dem Ver¬ 
suchsstadium heraus. Da funktioniert'? 
schon/' — „Wieso?" — 

„Man geht in Wien hinein, und wenn 
der Vorhang aufgeht, ist man in St 
Pölten 1" 

Da so viele Deutsche in Wien began¬ 
nen sich unbeliebt zu machen, befürch¬ 
tete Curd zu den „wildgewordenen 
Piefkes" gerechnet iu werden. Er be¬ 
mühte sich, wienerisch zu reden. Aber 
Gusti gewöhnte ihm das wieder ab. 

„Sog, Curd, was redest du denn seit 
neuestem für a Sprach?" 

„Ich?" Curd tat unschuldig* «Vielleicht 
habe ich mich ein wenig akklimatisiert" 
«Akklimatisiert?" Gusti lachte. «Du 
kamst mir vor wie der Neger, der glaubt 
dafl er weiß wird, wenn er Im Donau- 
kanal badet!" 

I kann'* scho ganz guatr beharrte 
Curd, 

„Geh, Pepperl, plausch net! Außerdem 
paßt das Berlinerische gut iu dir* I hab' 
vorher nie g'wußt, daß einem euer 
Schnodder-Esperanto so *, Z 1 — sie sah 
an Ihm vorbei — „so ins Herz gehen 
kann!" 

Da hatte er es wieder aufgegeben 
und frei noch Schnauze gesprochen. 

Obwohl er eigentlich heule zu einem 
perfekten Wienerisch berechtigt wäre. 
Nach dem Krieg war Curd nämlich öster¬ 
reichischer Staatsbürger geworden* 

Das Burgtheater sollte ein Gastspiel 
In der Schweiz geben. Damals lockte 
das land sehr, wo Milch und Käse floß. 
Vor der Abreise stellte man aber fest, 
daß ein Teil der Schauspieler deutsche 
Staatsbürger waren, denen Auslands 
fahrten noch nicht gestattet wurden, Die 
„Deutschen" wurden in sehr abgekürz¬ 
tem Verfahren zu Österreichern erklärt, 
bekamen Pässe mit dem Adler r der Si¬ 
chel und Hammer trägt, und so war auch 
Curd ein Sohn der schonen blauen 
Donau geworden, 

* 

„Wir landen in zehn Minuten in Wien", 
sagte die Stewardeß. Die Leuchtschrift 
flamml auf: No smoking! Fasten your 
seat beit! Die Maschine setzt leicht auf, 
rollte aus. 

Nachdem die Zollformalitäten erle¬ 
digt waren, winkte Curd einem Taxi, 
gab dem Chauffeur gleich ein Trink¬ 
geld. Dann rasten sie zu seiner Mutter, 
Seine Hand zitterte, als er den Klingel¬ 
knopf drückte. 

Die alte Aufwartefrau öffnete ihm mit 
Tränen In den vom Weinen geröteten 
Augen: „Daß Sie nur da sind, Herr Jür¬ 
gens, daß Sie nur da sind!" 

„Wie geht** meiner Mutter!" 

„Die ist nicht mehr io der Wohnung!" 
„la, wo Ist sie denn?" 

Die Frau schluchzte: «Die ist, die ist * * * 
tot*" 

Curd war in spät gekommen* Er 
konnte nichts anderes mehr tun, als für 
Ihre Beerdigung zu sorgen* 

Einen Tag hotte er zur Verfügung, 34 
Stunden, Dann mußte er wieder im Real- 
Studio sein* Er hatte es versprochen* 
Und er würde sein Wort hallen* 

Und er hielt sein Wort* 

Am Montag um neun Uhr früh Stand 
er geschminkt vor der Kamera. Er war 


wie immer bei der Arbeit konzentriert, 
mit jedem Nerv dabei. 

AbeF keiner weiß, was das kostet. 

* 

In Wien hatte Curd einmal den Eid 
gebrochen, den er In Berlin geleistet 
hatte: auf der Bühne nicht zu trinken. 
Aber es war sein Geburtstag* Und 
außerdem war es nicht Alkohol, sondern 
Sekt, 

Immer wenn Curd im Burgtheater 
oder im kleinen Haus des Burgtheaters 
spielte, saß in einer Loge eine Frau, die 
einen Juwelieriaden um den Hals und 
an den Ohrläppchen trug und Kurven 
wie Marilyn Monroe hotte. 

Sie saß majestätisch hinter der Samt¬ 
brüstung und folgte kaum dem Spiel, 
das sich da unten auf der Bühne tat* 
Nur wenn Curd aus der Kulisse trat, dann 
führte sie das Opernglas an die Augen, 
sie starrte unentwegt Ihn an, das Glas 
strich seine Gestalt ab, von den Fuß¬ 
spitzen zu den blenden Haaren, von den 
Haaren bis zu den Fußspitzen* 

Wenn Curd die Bühne verließ, dann 
legte sie das Opernglas wieder weg, 
blätterte gelangweili Im Programm, 
holte raschelnd aus einer Bonbonniere 
Konfekt* 

Sie mußte auffallen, und sie fiel auch 
auf* 

Und daß ihr die ganze dramatische 
Kunst gestohlen werden konnte, daß sie 
nur wegen Curd Ins Theater kam, auch 
das wor klar. 

Ein Schauspieler mit kriminalistischem 
Talent verfolgte ihre ziemlich auffallen¬ 
den Spuren. 

Was er herausbrachte, war nicht sen¬ 
sationell, ober amüsant. Sie war eine 
schwerreiche Frau aus der Schweiz, 
wahrscheinlich verheiratet, wohnte in 
einem erstklassigen Hotel und hatte Ihr 
Appartement mit zahlreichen Jürgens- 
Fotos ausgestattet. 

Sie wollte nur einige Tage In Wien 
bleiben, war mit Freunden ins Burgthea¬ 
ter gegangen, nur weil sie nichts Besse¬ 
res vorhatte, und Curd hatte an diesem 
Abend mitgespielt. 

Es war — von ihrer Seite aus — eine 
liebe auf den ersten Blick. 

Sie blieb „inkognito" in Wien Sie 
blieb da, um mit Curd eine Luft zu atmen. 

Nun hatte sie aber keineswegs die 
Absicht, sich nur so platonisch zu be¬ 
tätigen. 

Es war im Hotel bekannt, daß sie täg¬ 
lich mehrere Briefe schrieb, die sie aber 
immer selbst an den Briefkasten brachte. 

Als einer der Kollegen Curd harmlos 
fragte, ob er in letzter Zeit viel Ver¬ 
ehrerpost bekomme, sagte er gleich¬ 
mütig: „Nicht mehr als sonst auch!" 

„Aber es soll eine Frau geben, die dir 
täglich zahlreiche Briefe schreibt!" 

„Da wißt Ihr mehr als Ich!" 

Einer der Schauspieler behauptete 
eines Abends, er hätte gestern um Mit¬ 
ternacht Curd mit dieser Frau in einem 
Auto gesehen* Das Auto hätte direkt 
neben ihm an einer Kreuzung haltert 
müssen* 

„Das muß ein Irrtum sein!" sagte Curd, 
„Gestern um Mitternacht war ich zu 
Hause!" 

Jch halte geschworen ...!" 

„Es isi schon mancher Meineid im gu¬ 
ten Glauben geleistet worden!" 

An Curds Geburtstag wurde im Aka- 
demietheoter „Junger Herr mit grauen 
Schläfen" gegeben! 

Die Vorstellung begann wie immer. 
Die Frau aus der Schweiz thronte in ihrer 
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Jede Frau ein 
Orden? Da wäre 
selbst Curds breite 
Brust zu sdtmal. 


Loge, wendete keinen Blick von Curd* 
Plötzlich aber, während des ersten 
Aktes, war sie verschwunden, „Ihr Ist 
das Hen gebrochen", flüsterte Curds 
Partner ihm zu. 

Das war falsch geflüstert. Das Herz der 
steinreichen Frau war aufgetaut. 

Als Curd in der Pause mit einigen 
Kollegen in die Garderobe kam, war 
der Raum in einen Wintergarten ver¬ 
wandelt. Blumen und wieder Blumen 
standen herum. Sektkühler blitzten, und 
ein Kellner wartete mit einem Tablett 
voll Gläser. 

Die steinreiche Frau aus der Schweiz 
stand mitten unter den Blumen. „Herr 
Jürgens, ich wünsche Ihnen alles Gute 
zum Geburtstag Dorf Ich Sie und ihre 
Kollegen zu einem Glas Sekt einiaden!" 

Sie blitzte ihn triumphierend an. Na, 
Curd, wie habe ich das gemacht? war 
in diesem Blick zu lesen. 

Curd antwortete gelassen höflich: 
„Ich danke Ihnen!" 

„Der Mensch verstellt sich", flüsterte 
ein Mädchen. Curd überhörte es. 

Sie tranken ein Glas, sie tranken zahl¬ 
reiche Gläser. Der Inspizient hatte den 
zweiten Akt eingeläutet, er kam aufge¬ 
regt in die Garderobe gestürzt, er mußte 
mittrinken. Das Publikum wurde vertrö¬ 
stet: eine technische Störung mache eine 
längere Pause notwendig. 

Endlich war diese „technische Störung" 
behoben, die letzte Flasche Sekt aus¬ 
getrunken. 

Dm Spiel keimte weitergehen. Es 
ging, sehr ausgelassen und nach Sekt 
duftend, weiter* 

In der löge saß die kurvenreiche 
Schweizerin und strahlte* Sie strahlte 
wie ein Mädchen, das vom Geliebten 
endlich geküßt worden war* 

Curd hatte ihr etwas versprochen, was 
ihr Herz stürmischer klopfen ließ* 


Fortsetzung folgt 
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Der Dicke (Öikat Sima) 
lieht aus, als ob er Im¬ 
mer gerade vom Eues 
* __ kommt. 


Karl Müller (Joachim Fuchsberger) liebt 
die kleine Stenotypistin Eva (Chariklia 
Baxevanos) heftig aber erfolglos* Da¬ 
bei Ist sie nur ru schüchtern, um ihre 
Sympathie für ihn zu zeigen. Als Karl 
erfährt* daß Eva mit Direktor Horath 
ausgegangen ist, stellt er ver- 


bfttert fest: Eva küßt nur Dfrek- 
W itM± toren! Bei dem Kummer bleibt 
es nicht* Von einem Onkel erbt 
' Karl Wohnung und Geld, von 

dem kein Mensch weiß, wie es 
, verdient wurde. Zwielichtige 

k|1|s§ Gestalten tauchen auf, und zum 
B6 Schluß sogar die Polizei, ln 
/;r KF höchstef Not findet sich ein 
mBBF Schutzengel: Irene (Hannelore 
Boitmann), die Tochter des 
Chefs* Sie verhilfl Karl zu einer besseren 
Stellung, Prompt wird geflüstert, er sei 
Irenes Geliebter* Irene hat alle Hände 
voll zu tun, die beiden doch noch glücklIch 



Cvu knfjt nur Direktoren 


Fol o* : Aust M atllm RI ng t A ppot 1 


Dürfen an diesem Zeigefinger- MU mir brauchst du nicht zu telefu- 

Hindernis nur Direktoren vorbei? nieten. Madi's lieber mündlich.,. 


*. * und Eva läßt sich Überzeugen. Den 
Bleistift kann sie ruhig fallen lassen* r 
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Kennern murmelt Jazz-Gedichte $ Auch 195 « : Norman und eh» 


Di© modernistischen Poe* 
ten von Son Franzisko 
hoben eine neue Masche 
gefunden, dem Publikum 
ihie nicht immer eingän¬ 
gigen Werke schmack¬ 
haft zu machen. Sie rezi¬ 


tieren ihre Gedichte vor 
dem Hintergrund einer 
Band, die 3a iz von ent¬ 
sprechender Stimmung 
spielt. Besonders begei¬ 
stert von der neugegrün¬ 
deten Firma lyrick & Cool 


Start spielt bei Stan 


100 000 Dollar hat Stan 
Kenton ausgegeben. um 
den , Rendezvous Ball- 
rüoni* an der Balboa 
Beadi zu kaufen und re¬ 
novieren zu lassen. Der 
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berühmte Tanzpalast heißt 
nun »Stan Kentons Ren¬ 
dezvous. Wenn Kenton 
und seine Band in Kali¬ 
fornien sind, werden sie 
in Zukunft in ihren eige¬ 
nen Raumen spielen. Für 
die Monate seiner alljähr¬ 
lichen Tourneen will Stan 
sich Orchester von Kolle¬ 
gen wie Les Brown und 
Ray Anthony engagieren. 
Sagte der neue Lokalhe- 
sltzer: „Mag sein, daß ich 
an dem Unternehmen 
nichts verdienen werde. 
Aber ich hänge an der 
Kneipe, schließlich begann 
dort 1941 mein Erfolg,“ 


sind Dichter Kenneth Rex* 
roth und lauer Dave 
Brubetk, der sogar die 
Borden und Meistersin¬ 
ger als Vergleich be¬ 
mühte, Ein Brubeck so ge¬ 
wogener Kritiker wie 
Ralph Gfeasan sieht die 
Sache allerdings anders: 
„Kommt mir vor wie ein 
gemeinsames Auftreten 
von Bernard Shaw und 
den Harlem Globetrot¬ 
ters!" 

HEISSES GLUCK 

Soridboß Kay Anthony, »kr 
beneideter Mann der kurvi¬ 
gen Flimmer sehe n hell Mamie 
van Deren, hat ««In M-Iim- 
m«r 44 dv* in Hollywood vor* 
kauft, Di* Anthony* wohnen 
Je!*t in einem kleinen Bunga¬ 
low mit wildwuchernden? 
Garten, etliche Meilen von 
der Filmstadt entfernt. Meinte 
Marme In einer Drehpause 
von »OftN RECKiES*: „Ray 
und ich Bittern nämlich Immer 
noch gonx hübsch billig. Und 
dabei störte uns die kalte 
kracht unserer SupOfvlItaC 1, 


Alle Jahre wieder kommen Norman Cranz und 
\ seine Jazz at the Philharmonie-Truppe zu uns: 1958 
\ soll keine Ausnahme machen. Diesmal wollen Gram 
und seine Stars den alten Kontinent int April be- 
\ suchen. Bestimmt mit von der Partie sind die Tenor- 
v Saxophonisten Stan Geiz und Coleman Hawkins, 
Trompeter Roy Eldndge. Posaunist Jay Jay Johnson, 
Pianist Oscar Peterson, Gitarrist Herb EHis und 
Bassist Ray Brown. Selbstverständlich ist auch Ella 
Fitzgerald wieder da bet Mit seinem allen Freund 
\ Flip Phillips scheint sich Cranz überwerten zu ha- 
Jv hen. Er betonte, daß er den Saxophonisten iür das 
V v nächste Jahr nicht engagiert hat 

Ein neues Berendt-ßucfi: 

Alles über Blues 


Als mir Joadrirn Ernsi Betendi 
enähEte, ddfl e: ein Finch über 
Blue* schreiben wolle, wsr Ich 
skeptisch- Denn es gibt wohl 
kein sch wief]<in3Ft:s Kapitel des 
Jd*£, wenn mon sich in unserer 
Sprache darüber auszulassen 
hat Del« beginnt schon mit den 
unumgänglldiett Tex i übt r sei au n- 
tpen. Nach der Übertragung ins 
Demscfte ist meist nur noch 
wenig vorn Oiurakier der Blues 
übrig. 

Diese» und manches andere 
Problem des Unternehmens 


JCockzait, gleich nach der Scheidung 


luddY Cek BEog Crotbyi 
langjähriger Begl*ltpianltl, 
und Frau Clor«, beide ü er* 
schienen In Io* kngths vor 
dum Scheidungsrichter und er- 


Dickte Duftes PloUontlp 


Gentleman am Jazz-Klavier 

MGM EP-599 / Cheek to Cheek / Strange Interlude / 
Hattelujah! / All et me / Teddy Wilson 


Es gibt nicht viele Jaix- 
Pianisten, die im Allein* 
gang zum Ziel kommen. 
Denn man mufl schon ein 
Könner vom Format eines 
Art Tatum, Errol Garner, 
Bud Powell sein, um 
noch völlig solo tu über¬ 
zeugen. Wer es noch nicht 
wußte, dem zeigt diese 
Platte, daß auch Teddy 
Wilson zu diesen weni¬ 
gen Auserwählten zählt. 
Er spielt ohne Baß und 
Schlagzeug hinter sich 
mit soviel swing, daß er 
ein ideales Schulbei¬ 
spiel zur Erklärung die¬ 
ses so oft mißverstande¬ 
nen JaizperantQ-Wortes 
liefert, leider ist Teddy 
seit einigen Jahren nicht 
mehr so populär, wie er 
das zweifellos weiterhin 
verdien! Der Grund da¬ 
für mag darin liegen, 
daß seine Improvisa¬ 
tionen bei aller Virtuo¬ 
sität von stets leicht ver- 
Standlichter Logik sind. 
Das ist keine Empfehlung 
ln einer Zeit, wo auch 
die Jazzmusiker mehr 
scheinen als sein wollen. 
Und wo et kein Kompli¬ 
ment ist, wenn man die 


Eleganz der Musizier- 
monier eines Jazzsoli¬ 
sten rühm! Zum Glück 
hat sich Mr, Wilson trotz¬ 
dem nicht eingestellt Er 
blieb derliluge undgeist- 
relche, dabei kraftvolle 
und geschmacklich immer 
sichere Gentleman am 
Jaizklavier. Mil anderen 
Worten: Wenn Sie diese 
Platte kaufen, kommen 
Sie in die beste Gesell¬ 
schaft des Jazz! 


reichten bei tv«eiteltlget* Win- 
Verständnis eine Trennung 
ohne langwierige Formalitä¬ 
ten. Vom fünften Stock gingen 
sie anschließend Ins Porten« 
4t» Stadthauses und ließen 
vidi vom Stande* beamten 
neu freuen. Sagte luddy den 
herbeigeoiiten Reporter*: 
„Unsere erste Ehe war ein Miß¬ 
erfolg. Da haben wir un* ge¬ 
dacht, wir langen nach einmal 
von Anfang m!" 

Lern-Trip 

„Es war eine großartige 
Erfahrung für mich*, sagte 
Schlagersänger Udo Jür¬ 
gens, Er sprach von einem 
v iermo na t igen S tu d ienau f - 


enthalt in Amerika, bei 
dem er für viele Radio- 
Stationen Sendungen und 
Aufnahmen machte. 20 000 
Kilometer hat er bei einer 
Rundfahrt im für wenige 
Dollars erstandenen alten 
Auto zurück gelegt Der 
ehemalige Jazzpianist 
spielte drüben bei jeder 
Gelegenheit in Jam Ses¬ 
sion* mit, einmal sogar 
mit Solisten von Les 
Brown, »Meine neuen Auf¬ 
nahmen für Heliodor wer¬ 
den zeigen*, meinte Udo. 
„daß idt bei meinem Trip 
einiges dazugelernt habet - 


wurden von Berrndi ausgextidi- 
net gelost- So beton! er schon 
einleitend ausdrücklich, daß die 
tf bnrse t r u nejen n g i Verstand- 
nishriicktNi sind, Güllig ei- 
geniUch nur der Originaltext, 
der deshalb auch vor der Über¬ 
tragung steht. Bei vielen der 
angeführten Blues ist eine No- 
lenzefle bejgefügt, außerdem 
werden zahlreiche Plattentip* 
gegeben. 

Besonder* gegluckt aber Ist die 
Einführung, die ftorendt zu sei¬ 
ner BI u es'Sa mm lung gibt, Aul 
33 Seiten beleuchtet er sein 
Thema von jeder erdenklichen 
Seite und räumi dabei mit vie¬ 
len I rnüam-rn aul, du* gerade 
übei dieses wichtige Element 
des Jan bestehen. Meines Wis¬ 
sens gibt es njchl ein nal m 
Amerika ein Buch, das über die 
Blues so kriapn und dabei doch 
vielseitig und bestens infor¬ 
mierend berichtet. 

Die Nymphen bürget Verlags¬ 
buchhandlung hai das kleine 
Werk in ?wei Ausgaben boraus- 
gebracht, im Pdpnumschlag und 
als Leinenhand. Man hat also 
daran gedacht, daß Jazzfans 
meist weniger Geld als Begei¬ 
sterung fÜT ihre Musik übrig 
haben Aber gerade bei die¬ 
sem Buch lohnt es sich, die ge¬ 
bundene Ausgabe iu kaufen; 
Man wird es nicht nur einmal 
lesen. Man wird es off verhor¬ 
nen müssen Und matr wird es 
noch nicht überholt finden, wenn 
dir* Jazzmusik er schon wieder 
nach ganz anderen Moden mu¬ 
sizieren, Denn nichts rsl un 
Jazz so beständig wie der Blues. 

Di ekle 


Tony Curtis mit der Flöte 


Filmstar Tony Curtis Ist 
ein gern gesehener Stamm¬ 
gast der Jazz lokale von 
Hollywood und Umge¬ 


bung. Bisher beschränkte 
sich seine Begeisterung f Ur 
die heiße Musik auf sach¬ 
verständiges Zuhören. 


Neuerdings Ist er jedoch 
der Meinung, daß Seiher- 
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spielen noch mehr Spaß 
macht Er hat seit einigen 
Wochen Unterricht hei 
einem Lehrer (ür Flöte. 
Sobald man ihm die Ftö- 
tentöne heigebracht ha! 
will Tony mit dem Chico 
Hamilton Quintett eine 
Langspielplatte aui neh¬ 
men. 





Diese ausgewadwenea Schuljungen haben ihre Reife¬ 
prüfung iu quldklebeudiger Musik längst bestanden. 


OSTER-HAZY 

wünscht 

Prosit Neujahr 



Wenn aus verbogenem Büdcgral heiße Töne steigen, 
kann kein Zwerchfell ruhig bleiben. 


Es gibt Int alten Europa eine gante Reihe guter 
Jazz-Bands. Et gibt auf unserem Kontinent auch 
einige tüchtige Show-Kapellen, Aber et gibt ln dle- 
sen Breiten nur eine Gruppe, die schräge und xu¬ 
gleich sehenswerte Musik von Format macht; Das 
Haxy Osterwald Sextett, 

Hazy Ist Schweizer und halb hört er es gar nicht 
als solcher em Mann, der gern, wenn man seinen 
auf Ordnung hält Des- Vornamen durch amen- 


Qlück mit .dtocdaUa* 


Die junge Plattenfirma 
Roulette soll schon wieder 
Verstärkung ihres bereits 
recht respektablen Stai- 
Stalles bekommen. Nach¬ 
dem ihr Leiter Monis 
Levy bereits Count Basie, 
Bud Po well, Pluneas New- 
born und Jerry Southern 
von so mächtigen Konkur¬ 
renzunternehmen wie 
„Clef* und *RCA" weg¬ 
engagieren konnte, wol¬ 
len nun Sarah Vaughan 
und Billy Eckstine ihre 


Verträge mit „Mercury' 
kündigen. Levy ist nam- 
Heb nicht nur ein unge¬ 
wöhnlich geschickter Ge¬ 
schäftsmann, der seinen 
Künstlern hohe Einnah¬ 
men aus ihren Auf nahmen 
bringt, sondern auch der 
Besitzer des berühmten 
Jazzkellers „Birdland\ — 
Und wer bei seiner Plat¬ 
tenfinna verpflichtet ist, 
tritt natürlich auch in sei¬ 
nem Lokal auf* Doppel¬ 
verdiener bei Levy, 


Platton*Tip von Paulchen Süß 


Fred in Hochform 

Electrola EG 8741 / Man «ollie nicht so oft nach 
schönen Frauen sehen / Sie hieß Tina Lukretia I 
Fred Bertel mann 


Waren die einheimischen 
Schlagernnelodien der 
zwanziger und dreißiger 
Jahre besser als die von 
heute? Ernstzunehmende 
Leute behaupten es und 
seufzen: Da hatten wir 
noch eine gute deutsche 
Tanzmusik! Allerdings 
übersehen sie, daß ihnen 
ihr Gedächtnis dabei 
einen Streich spielt. Audi 
in jenen Zeiten wucherte 
die Schnulze, blühte der 
Blödsinn in der leichten 
Musik unseres Landes. 
Nur ist der damalige 
Uberschuß an musikali¬ 
schem Ausschuß längst 
vergangen und verges¬ 
sen. Und es blieben ein 
paar Dutzend Standard- 
Schlager vom Typ „Wenn 
der weiße Flieder wie¬ 
der blüht 4 '. Eine andere 
Frage als die obige ist 


schon schwerer zu beant¬ 
worten, Will das Publi¬ 
kum keine originellen 
Einfälle mehr im Schla¬ 
gerlied? Fast scheint es 
so. Aber auch diese 
vielleicht existierende 
Regel hat ihre Ausnah¬ 
men, Sie werden von In¬ 
terpreten wieFredBerteL 
mann und Autoren wie 
Erwin Lehn und Geihard 
Winkler geschaffen. Die¬ 
ses Trio isi für eine der 
e m pf eh I en s we r t es ten 
Platten seit Monaten ver¬ 
antwortlich: Fred ist in 
bester Form— und Erwin 
und Gerhard schrieben 
für ihn Lieder, die man 
hoffentlich noch kennen 
und nennen wird, wenn 
„Heimweh" langst wie¬ 
der ein menschlicher Zu¬ 
stand und kein musikali¬ 
scher Notstand mehr istl 


konische Aussprache verknautscht. Aber er 
bemüht sich schon seit Jahren vergeblich 
darum, daß man ihn als Hasi = kleiner 
Hase ansag! Wenn's wahr ist, bekam er 
den Spitznamen von einem seiner Musi¬ 
ker, der bei seinem Boß einen entspre¬ 
chenden Gesichtsausdrucfc festzustellen 
glaubte. Außerdem kann man mit einem 
Wort wie Hasi und einem Namen wie 
Osterwald natürlich prima kombinieren: 
Osterhasi, Waldhasi und so. 

Im übrigen ist Haxy nicht nur wegen sei¬ 
ner musikalischen Dualitäten der ideale 
Leiter seiner kleinen Kapelle Als Bürger 
der friedlidien Schweiz ist er genau der 
richtige Mann, den Vorstand eines so inter¬ 
nationalen Vereins zu mimen, wie das 
seine Band ist, Denn sein Land wird be¬ 
kanntlich seit Jahrzehnten von Völkerbün¬ 
den aller Art bevorzugt. Während man im 
großen Weltparlament von Genf aber meist 
heftig miteinander im Streit lag, herrscht 
bei den Osterwalds so gut wie immer die 
schönste Harmonie, 

Wie sich das für Musiker eigentlich von 
selbst versteht. Besonders für solche, die 
doch die internationalen Sprachen des 
Jazz und des Humors sprechen. Denn 
heiße Musik und herzliches Lachen ver¬ 
binden nun einmal besser als Konferenzen 
und Verträge. Und so sind die Sechs nicht 
nur die besten Kollegen, sondern auch die 
besten Freunde: Haxy Osterwald und Svnny 
lang aus der Schweiz, John Ward aus Bel¬ 
gien, Dennis Ärmlinge aus England, Werner 
Dies aus Deutschland und Curt Prina aus 
Italien. 

Fallt Sie gegen Kapellen, die Musik zum 
Hören und xum Sehen machen, skeptisch 
sind; Haxy Osterwald und die Seinen sind 
als Musikanten und als Komiker gleich 
tüchtig. Bei ihrer nächsten Fernsehsendung 
sollten Sie es ausprobieren; Wenn Sie die 
Augen schließen, hören Sie gekonnt ge¬ 
spielten Jazz. Wenn Sie den Ton abdre* 
hen, sehen Sie sechs Sternmfilmkomlker von 
bester Ar! Aber e« empfiehlt sich, sowohl 
Auge als auch Ohr xu sein. Dann ist das 
Hazy-Osterwaid-Sextett nämlich eine dop¬ 
pelte Freude — mindestens! 



Df i finstere Färster mit dem waldg^retti- 
ten Socke nb alter pirscht musikalisch 
die mit Recht zitternde Jungfrau an. 



Wer hat dich, du Osterwald, auigeb*u! 
so kfd da droben? Aach 195 & gilt: 
fröhlich durch Hazyl 


Harry braucht keine Noten 


Als Harry James und sein 
Orchester vor einigen Wo¬ 
chen in Parts auftrateo, 
waren die Natenkisten 
nicht rechtzeitig eingetrot- 
fen. Ein Streik der Eisen¬ 
bahner hatte die Beförde¬ 
rung des großen Gepäcks 
verzögert Tronnpeten- 
Harry und seine Musikan¬ 
ten kamen dadurch nicht 
in Verlegenheit. Obwohl 


das Orchester für diese 
Europa-Reise neu ziisant- 
mengestellt worden war, 
beherrschte es das Pro¬ 
gramm nach bester Tradi¬ 
tion von der ersten bis zur 
letzten Note auswendig. 


3 mal Welll 


Philips macht sich weitet 
um die Pflege der Musik 
von Kurt Weil! verdient. 


Lotte Lenya, die Witwe 
des nach Amerika emi¬ 
grierten Komponisten so 
weltbekanntefWerkewie 
„DieDreigrosdien-Qper", 
nahm in Berlin eine drit¬ 
te Langspielplatte mit 
WeilFMetodien auf. Da¬ 
mit folgt auf „Lotte Lenya 
singt Kurt Welll" und 
„Die sieben Todsünden" 
nun „Mahagonny" 
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Stars von heute 



0«t iJberrogondfr 
d« «rtltn LfANt'FUms 
bowl«*, dofl dis Film- 
r»« 1 « bol dt' Wohl von 
Morlo* Michael dis 
richtig* Na** batten 


v.-' 


MARION MICHAEL 

Liane ohne Sorgen 

0 


Mafia* 


O b ich es nicht doch versuchen soll, Mutti?'" 

Das junge, blonde Mädchen dreht eine 
kleine Fotografie in den Händen hin und her, 
sieht die Mutter an, die am Herd steht und in 
einem Suppentopf röhrt. 

Das Licht in dem kleinen Raum mit den schrä¬ 
gen Wänden ist duster. Wenn man auf Für¬ 
sorgeunterstützung angewiesen ist, kann man 
sich keine starken elektrischen Birnen leisten. 

• Es ist zwecklos, Kind", sagt die Mutter, „Die 
Fotografie ist viel zu klein und auch zu un¬ 
scharf, Man kann dich darauf kaum erkennen." 

•Und wenn ich mich noch mal fotografieren 
lasse, ich meine, damit idi ein besseres Bild .. 

.Und womit willst du es bezahlen?' unter¬ 
bricht die Mutter, .Du weißt doch, daß wir das 
Geld nicht haben." 

.Auf dich werden sie gerade gewartet ha¬ 
ben", mischt sich der Bruder des Mädchens ein. 
.Möchte wissen, wer dir den Floh ins Ohr ge¬ 
setzt hat! Bloß weil dir die Gsovsky kostenlo¬ 
sen Taitzun terrieht gibt, glaubst du, du bist 'n 
Filmstar . . ," 

.Halt den Mund, Junge!* fährt die Mutter 
dazwischen, .Wir haben Sorgen genug, Da mußt 
du nicht auch noch zu streiten beginnen,..“ 
Die dreiköpfige Familie, die in der kleinen 
muffigen Berliner Dachwohnung haust, hat 
mehr als genug Sorgen. Es begann dort, wo 
das Elend so vieler Menschen begann. Im Osten 
Deutschlands, 

Die Familie Michael hatte dort einst bessere 
Tage gesehen. Der Vater war in Königsberg, 
wo Marion am 17, Oktober 1939 zur Welt kam, 
ein angesehener Arzt gewesen. Das Kriegsende 
hatte alles zerstört. Marion war noch nicht 
sechs Jahre alt, als sie mit Tausenden anderer 
Menschen auf den Straßen des Elends nach 
Westberlin fliehen mußte. Die Zeit war hart, 
grausam. Aber die Hoffnung blieb, Der Vater 
war Arzt. Sicher würde es ihm gelingen, in 
Berlin eine neue Praxis aufzubauen. 

Doch die Hoffnung zerbrach, als der Vater 
die Familie verließ und wiedet zurück nach 
dem Osten ging. 

Nun waren sie alleih, Die Mutter mit den 
beiden Kindern, Sie standen vor dem Nichts. 

Die Mutter besann sich auf ihren allen Be¬ 
ruf, wollte es wieder mit Gymnastikunterricht 
versuchen. Aber es klappte nicht recht. Die mei¬ 
sten Schülerinnen, die sich meldeten, sprangen 
wieder ab, als sie die primitive Dachwohnung 
sahen, in der sie unterrichtet werden sollten. 
Aber ein Gutes hatte der Beruf der Mutter 
doch. Sie unterrichtete nämlich auch ihr Töch- 
terchen und entdeckte dabei, daß die kleine 
Marion Tanztalent besaß. 

Das veranlaßt die Mutter, die Ballettmeister 
rin Tatjana Gsovsky aufzusudien und zu fra¬ 
gen, ob Marion voitanzen dürfte, 

Marion durfte, und die Gsovsky war so be¬ 
geistert von dem Mädchen, daß sie sich erbot, 
ihr kostenlosen Tanzunterricht zu erteilen, 
Marion war selig. Sie machte glänzende Fort¬ 


schritte. Doch davon wurde die Not in der klei¬ 
nen Familie auch nicht geringer. 

Eines Tages kam Marion — sie war damals 
16 Jahre alt — aufgeregt von der Ballettschule 
nach Hause. Die Area und der Neue Filmver¬ 
leih suchten ein junges Mädchen für einen Film 
mit dem Titel LIANE, DAS MÄDCHEN AUS 
DEM URWALD. Junge Mädchen, die sich für 
geeignet hielten, sollten ihre Bilder einschicken. 

Marion hatte keine Ruhe mehr. Ob das die 
Chance für sie war? Sie glaubte fest daran, daß 
die Beschreibung der „Liane* genau auf sie 
paßte. Und nun sollte alles daran scheitern, 
daß sie keine ordentliche Fotografie von sich 
besaß, und daß in der Familienkasse kein Geld 
für ein neues Bild war Es war schon ein Jam¬ 
mer, Ob sie ihre Tanzlehrerin um die paar 
Mark für ein neues Foto angehen sollte? 

* Kannst dich unterstehen“, sagte die Mutter, 
„ Wo sie schon für die Stunden kein Geld nimmt!* 

So entschloß sich Marion, die kleine, un¬ 
scheinbare Fotografie, auf der sie kaum zu er¬ 
kennen war, einzusenden. Sie tat es fast ohne 
Hoffnung., . 

Drei Tage später kam ein Brief von der Area, 
Mit klopfendem Herzen riß ihn Marion auf. 
Dann fiel sie ihrer Mutter um den Hats. Sie 
war zu Probeaufnahmen ins Atelier bestellt. 

Ais sie im Bikini mit katzenhaft schmiegsa¬ 
men Bewegungen durch den rasch zusammen- 
gezimmerten Urwald schritt, nidtle Regisseur 
Eduard von Borsody dem Produzenten zu, 
„Liane* war gefunden, Marion Michael war 
unter mehr als 11000 Bewerberinnen ausge- 
wählt worden. Und sie bekam nicht nur die 
Rolle. Sie bekam einen Siebenjahresvertrag. 

Eduard von Borsody hatte sich nicht ge¬ 
täuscht. Sein Film LIANE, DAS MÄDCHEN 
AUS DEM URWALD, wurde ein Riesenerfolg. 
Er wurde es vor allem wegen der Hauptdarstel¬ 
ler^ Marion Michael, die man fortan nur noch 
„Liane* nannte. 

Liane hatte ausgesorgt. Sie wurde auf Kosten 
der Produktion ausgebildet. Sie bekam ein mo¬ 
natliches Gehalt neben der Filmgage, sie er¬ 
hielt eine neue Wohnung mit Telefon* sie 
hatte die einmalige Chance, ohne Sorgen ein 
Star zu werden. 

Und Marion nahm die Sache sehr ernst. Sie 
schuftete von früh bis spät, arbeitete an sich 
und fand dazwischen noch Zeit, eine Haushalt- 
schule in Garmisch zu besuthen. 

Bald wurden Stimmen laut, die behaupteten, 
Marion Michael sei für alte Zeiten als Urwald- 
mäddien teslgelegt. In dem Film DER TOLLE 
BÖMBERG bewies Marion, daß auch aus einem 
Urwaldmädchen eine junge Dame werden kann. 

Als sie ihren dritten Film, LIANE, DIE 
WEISSE SKLAVIN, machte, war sie schon be¬ 
rühmt, Und heute spricht man davon, daß MM, 
Marien Michael, eine ernste Konkurrenz für 
BB, Brigitte Bardot, werden könne. Aber Marion 
will davon nichts wissen, Sk stürzt sich in ihre 
Arbeit, die ihr einziges Hobby ist. Rudolf Rolh 


Will AM HOLDEN— Entführung um Mitternacht 









Hoch au Roß ins neue Jahr: Curd Jürgens und John Sqxon sind Parlner 
in dem neuen Film DIE WUNDERVOLLEN JAHRE Es ist einer von Jürgens 
drei Hollywoodfümen Regie Helmut Ktiulner 


Hier Martelll*: 
Bari entichldner 
lOgepacfct, hat 
Yves Monlodd 
Allda Valli an Bord 
geschoben. Beide 
drehen LA GRAN¬ 
DE STBAOA AIIU- 
BA (DIE GROSSE 
BLAUE STRASSE» 


Hier Nortort; 
RefcUmekönb/l 
VicQ Tot r Idol 
kUftl germ* M4d- 
dit-n. Natürlich ■ 
nur für dk Fo- 
to graten, 
langer di# 1 Ge¬ 
küßte, desto lie¬ 
ber ist das — 
Vkos Frau. 


Hier New York: Nat King Coles 
ferasehshow ist g^pUtit. Es Ha- 
del sich keine Firma mehr, die sie 
bezahlt. Nicht well Net schlecht, 
sondern weil er Neger ist* 


Rodt Hudson Ist ln einer GHtx- 
iarrioro sv Hollywotdi Spitzen 
»ton ouigeriidtl. Aut Amerika 
kommen Gerüchte, ded teine Ehe 
in Gefahr ist. Er Ist int Hotel 
gelogen, Phylll« blieb m Hause. 
Hoffentlich gibt 1 « iv Neujahr eine 
Versöhnung (Starfoto Solle IS), 


Michael Kramer — am 1. Mtin 
19SB in Düsseldorf geboren — Ist 
sehr vielseitig. Er studierte Spra¬ 
chen und Theaterwistensdiafl, 
war Journalist und wurde dann 
Schauspieler* Sein neuer Film 
PAGE VOM PALASTHOTEL (vergl. 
Seite U), Startete auf Seite 10* 


Natur» 

Arte 

Smyrner 
bekam 
unter 
Hunderten von 
Bewerberinnen 
die Polle der 
JUId^Uilt 


Hier Paris; Uebltagsrolle aller 
jungen Schauspielerinnen: Gl GL 
fett! als Film mit Leslie Caron* 


Prost Neujahr, viel GUVckl Und 
paßl auf,, daß mein Kränchen 
nicht runlerfällt. Ein paar Für¬ 
sten sind doch noch ganz schön. 
Sons! machen die Illustrierten 
Pleite. Schwarze Handküßtfien 
l Eure Glücks-Carofme 


flkrfiojlywond: 
Die wilde Anna 
m ihrem neuen 
Film WILD LS 
THE WIND. 2X 
wild stürmisch. 
Der ihr dabei 
hilft, ist Anthony 
Quinn, 


Kein neuer 
Ftlniparlner. 
sondern Lebens- 
parlner, Caterina mH 
ihrem Mann Eric van 
Aro* Sie können beide 

mH dem alten Jahr 
zufrieden sein. Wir 
wünschen alles Gute 
fürs neue! 


Bel layue \faits- 
ftera welD man 
gleidi7»fcviel*s 
ge sch lag ec Hat. 


STARFOTOS VON HEUTE 
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GLuiZ- 


Sonntag 5, Januar 15.45 Der Kampf der Tertia 

Dienstag 7. Januar 21.25 Filme, die uns nicht erreichten 

Freitag 10, Januar 20.20 Die Welt der Kleinsten— 

groß gesehen 

„Filme, die uns nicht erreichten!" wäre eine bewundernswerte 
Selbst-Ironie des Fernsehens, wenn nicht die Kinos gemeint wären. 
Wie beschämend für das deutsche Fernsehprogramm, wenn trotz¬ 
dem bei einer kürzlich«« Umfrage einige alte Spielfilme unter 
den beliebtesten Fernsehsendungen rangierten. 


Sonntag 5. Januar 20.00 Die letzte Station 

Dienstag 7. Januar 20.55 Familie Scholermann 

Was Berlin am Sonntag bietet, stand erst fest, stand nicht fest, 
stand wieder fest usw. Das muß ja eine tolle Überraschung 
werden. Die Schölermanns stehen immer fest Obwohl denen eine 
Überraschung ganz ggf late. 


Donnerstag 9. Januar 21.00 Bette sich, wer kann 

Die Münchener Lach- und SchießgeseHschaff hat einen guten 
Namen. „Bette sich wer kann 1 ', das wäre ein trefflicher Spruch 
für die Eingangstüre mancher Fernsehstudios» 


Montag 6. Januar 21.05 Arnah! 

Die MenoHi-Oper ist ein Mitbringsel aus Amerika. - Und sie 
kamen zurück nach München und brachten das Bier aus Amerika 
mit. Natürlich gibt es drüben Hervorragende Opernaufführungen. 
Aber die gibt es auch bei uns. Warum bringt man da nicht aus 
Amerika etwas mit, was es hier nicht gibt? 


Samstag 11. Januar 20.15 Die glücklichen Vier 

Mit Kulenkampff in ein fröhliches Wochenende: Man hat es sich 
vor dem Bildschirm redlich verdient. In diesem Sinne wünscht 
Ihnen das Beste für 1953, für uns alle ein besseres Fernsehjahr 

Ihr Dr. Kompaß 

— 


Montag 

6, Januar 

20.20 

Bilder aus der Neuen Welt 

Dienstag 

7. Januar 

2015 

Oer Pofizelbericht meldet,,. 

Mittwoch 

8. Januar 

20,20 

Nordafrika - Europas Partner 
von morgen 

Donnerstag 

9. Januar 

20.15 

Auf Wildpfaden in den 
kanadischen Rocky Mountains 

Freitag 

1Ö. Januar 

21.30 

Unter Ausschluß der 
Öffentlichkeit 


Das ist eine ganz hübsche Palette, Aber die Aktualität verträgt 
viel mehr Schwung und Tempo als uns bisher vom Fernsehen 
geboten worden ist. 


-PROG RAMM 


Fernseh-Wegweiser 

durch das Programm vom 5. bis 11. Januar 


SONNTAG 


5. Januar 


FERNSEHEN 


Aus Köln . 

12,&Ü Frühschoppen 

mit 6 Journalisten 
aus 5 Ländern 
Qastgeben Werner Höf er 


Ansdhl ießend die Vorschau 
euf das Programm 
der kommenden Woche 
[Ende: 12,40] 


Na di richten: 7.00, 900, 

13,00, 19.45 

Klassische Musik; 7,45, 11,45, 
19.05 


15,45 




Der Kampf der Tertia 

Ein Spielfilm mit 
Brigitte Rau 
Wolf gang Jansen 
F. O. Krüger 
und anderen 
Reglet Eric Ode 

17,15 Wildfütterung 
im Hochharz 


Abendsendungen: 

20.00 Richard-Wagner-Konzert 

Ouvertüre und Arien aus: Riemi; Der fliegende 
Holländer; Tannhäuser; Lohengrin; Die Walküre; 
Siegfried, Götterdämmerung; Die Meistersinger 
von Nürnberg 
22.00 Nachrichten 22,10 Sport berichte 

22,25 Wir bitten zum Tanz 

23.00 Musik klingt durch die Nacht 
0,00 Nachrichten 
0.05 Nacht kontert 
i.txt ü io virtuose Gitarre 
145 Musik bis zum frühen Morgen 

SFB - 2. Programm 



Zum zweiten Mole 
beobachten die Fernselv 
kamercs Rotwild 
in freier Wildbahn 
bei der Fütterung 
Sprechet; Dr. Heinz Brüll 
und Corlheinz Möllmann 
Eine Sendung 
von Henry Müller 
und Jochen Richert 
[Ende; 17.45] 

Aus Hamburg: 

19.30 Wochenspiege! 

Zusammenfassu ng 
der Tagessdhaubendhle 
der /ergangenen Wodie 


Aus Berlin; 


20.00 


7Ae*,Ve*- 


Die letzte Station 

Schauspiel in zwei Teilen 
von Erich Moria Remarque 
Inszenierung: 

Paul Verhoeven 
Mrtwirkende: Heidemarie 
Hatheyer, Kurt Meisd, 
Edith Hanke, Harr/ Meyen, 
Luk Moik, Manfred Inger, 
Ilse Trautschold, Peter 
Schiff, Otto Czarski 
Übertragung aus dem 
Renaissance-Theater 
in Berlin 


—i 


FUNKPROGRAMM 
SFB - 1. Programm 


U nterh a 11 u ng smus i k; 6,00, 
7.05, 8.1$, 9.10, 13,20,15 00, 
16.45 

Sport: 18.10, 19.55 


Unterhaltungsmusik: 8.15, 
9.2Ü, 10,15, 11.00, 12.50, 
14.tQ, 1440, 13,40, 19.25 


Nachrichten: 8.00, 12.40, 

19.45 

Klassische Musik; 17,30 
Sport: 16.00, 19.55 

Abendsendungen: 

20.00 Tausend Takte Tanzmusik 

Heul' so beliebt wie gestern; Aus der guten alten Zeit 
Schlager - und solche, die es werden wollen 

21.30 Lebendiges Wissen 

VIII. Descartessder der Philosoph hinter der Maske 
Manuskript; Prof. Dr, Wilhelm Weisdiedd 

22,00 Welferfolge am Broadway 

,Annie get your gun* 

23.00 Nachrichten, Sportmeldungen 
23.15 Kammermusik 

Ü.ÜÜ Tanzmusik 


RIAS-1. Programm 


Nachrichten: 0.00, 1 ÜG, 2 00, 
3 00, 4.00, 5.00, 7,30, 3.30, 
9.30, 12,30, 16,30, 19.10 
Lokal Sendungen ; 740, 1745 
Spart: 17.15, 19.25 


Unterhaltungsmusik: 0,10, 
1.05, 1.45, 2 05, 3.05, 4.05, 
5.05 , 7,45 , 9 15, 11.00, 12.00, 
13,00, 15.00, 1640 
Klassische Musik: 14.00,19.30 


Abendsendungen: 

20,30 „Fräulein Perle 1 ' oder 
Geschenk am Dreikönigsfag 

Eine Novelle von Moupassant 

21*00 „Boite, Bodega und Beisl' 4 

Eine Stunde mit Chansons und Musikanten 
22,80 Nachrichten 
22.15 Sportnachrichten 

22-30 „Hamburg spielt auf" 

Klingende Grüße von der Alster 

RIA S - 2. Prog ramm 


Unterhaltungsmusik: 14.30, 
16 00, 1640, 19.00 
Sport: 18.01, 13.55 


Nachrichten: 16.30, 18.3Q 
Lokal Sendungen: 1745 

Abendsendungen; 

19.45 „Frau Lima" 

Eine Operette mit der Musik von Paul Lmdte 
Mitwirkeride Lqrti Heuser, Lgre Haffmann, Julia Fjorsen. 
Otta Al brecht, Charles Brauer, Walter Gross, Anneliese 
Rothenberger, Rupert Glawitsdh u.a, 

21.30 Nachrichten 2145 Sportberichte 
22,00 Die Stimme Amerikas 

22.30 Konzert aus der Barockzeit 
Werke van: Wilhelm Friedemann Bach; 

Dietrich Buxtehude, Georg Friedrich Handel 

23.30 Theodor Fontones Vserzlg Jahre später 
Aus dem eutobiographisehen Roman 
„Meine Kinderjahre* 













































Montag 6. Januar 


FERNSEHEN 

Aus Frankfurt: 

17*00 Krnderstundts 

Das gute Sonnenjähr 

Ein Fernsehbflderbuch 
vor Klaus Winter 
und Helmut Bisdioff 

(ab 6 Jahre) 

17*20 Jugendstunde i 
Wir spielen Berate 
Eine Sendung 
um die Berufswünsche 
unserer Kinder 

(ob IQ Jahre) 

[Ende: 18,00} 

19.15 Werbesendung 
Tausend bunte Takte 

Aus Hamburg: 

20.00 Tagesschau 

20.15 Wetterkarte 


'ntn'ct'H 


20.20 

Bilder aus der Neuen Welt 

Ein Pilmberkhf 
von Peter von Zahn 


14 05, 19.00 
lokalsendungeri; 8-50, 9,05, 
10.45, 12.15, 19.30 


8.00, 9.00, 13,00, 17.00, 19.45 
Unterhaltungsmusik: 5.50, 

6.50, 8 10, 12 25, 13.10 

Abendsendungen: 

20.QQ Max Bruch rum 130* Geburtslag 

21*30 Ball der einsamen Herzen 

Am Rande dos Tanzparkfctte 

22,00 Nachrichten 

22.10 Zur Politik der Gegenwart 

22,25 Aktuelles aus dem Kulturleben 

22,45 Heitere Melodien zur Nacht 
23-30 Internationales JaPanorama 

Ü,W) Nachrichten 

0.15 Hier spricht Berlin 

0.30 Kunterbunt zu später Stund 

T .1S Musik bis zum frühen Margen 


Nachrichten: 7-30,8-30,12*30, 
17.00, 19,45 

Klassische Musik: 11.15,17,10 

Abendsenduitacn; 


Aus München: 

20.50 Der Stern 
von Bethlehem 

Eine astronomisch- 
historische Plauderei 
mit Professor Müller, 
dem Leiter 
des Sonnen ob sarvator tums 
Wendelstein 


21.05 




Amnhl 

Oper von Carlo Menotti 
Eine Fernsehoufieldinung 
des Amerikamsdien 
Femsehens/NBC 
Dirigent: Thomas Sdilppers 
Steckbrief: Gian-Cnrlo 
Manottl am 17* 7. 1911 
in Codegliano bei Mailand 
geboren, M. wandert« in 
die USA aus* Er kampa- 
ruerte auf eigene Texte 
teils pamdistische Opern. 
Seine Werke: Amelie 
geht zum Ball; Dia ölte 
Jungfer und der Dieb; 
Isolde di Dio; 

Der Isländische Gottj 
Das Medium; Das Telefon; 
Der Konsul; Die Heilige 
van der Bleecker Street. 


FUNKPROGRAMM 

SFB - 1. Programm 

Nochrichten: 5,DO, 6,00, 7.00, Ktossisdie Musik: 13.45, 


SFB - 2. Programm 


Unterhaltungsmusik: 7.35, 
3.00, ?1,30, 12.00, 16.05, 18 M 
Lokütsandungen: 14 30, 19.15 


20,00 , f * *, für dich und für mich.. *" 

Musik von hüben und drüben 
20.45 Gesehen - gehört 

21,00 SFB Sei findig, Berliner 

Eine lustige Rätselsendung mit Klaus Miedel 
23,00 Nachrichten 
23,10 Sportspiegel 
23.25 Meister ihres Instrumentes 
0,DD Nachrichten 
0.15 Hier spricht Berlin 


RIAS- t. Programm 


Unterhaltungsmusik: 0,10, 
0.35, 1,05, 2,05, 3 05, 4,05, 
5.05, 5,45, 7.05, 8.45, 9.40, 
11,10, 13.00, 13.45, 17.00 
Kfoss ische Musik; 10.15, 
19.00, 15.00, 16.00, 17.45 


Nachrichten: 0,00, 1 00, 2.00, 

3.00, 4.00, 5.00, 5.30, 6.30, 

7.30, 3 30, 9.30, 11.00, 12,30, 

13.30, 16,30, 19,00 
Lokalsendungen: 3.15, 11.05, 

13.40 

Abendsendungen: 

20.30 Kaba rett „Wi eit - Be r \t n" 

21.00 Nachrichten 

21.30 Volkslieder aus Masuren 
21,55 Die Parteien haben das Warf 
22.00 Kirche in der Zeit 

22.15 Robert Schumann: Klavifirtria F-Dur 

22.45 Die Stimme Amerikas 23.W Nachrichten 

23*05 Unterhaltungsmusik 

Fine lustige Ouvertüre, Italienische Suite, Dionysisches Fest. 
Variationen über ein Kinderlied, Zärtliche Träumerei 
Diener zweier Herren 

RIAS - 2. Programm 

Nachrichten: 18.3D I Klassische Musik: 10.45, 

| 14.30,19.00 

Abendsendungen: 

20.20 Ouvertüre, Gavotte, Siiiliana und Gigue 
aus der Bctletrsuite von Andreas Neserifis 

20.30 Nachrichten 

21.00 „Das Gesetz" 

ein Hörspiel von Wilhelm Michael TreichlInger 

22*00 Wiener Operette 

Johann Strauß, Gort Millöcker, Edmund Bysfer, 

Franz Leh$r, Nico Dostal 
23.00 Nachrichten 23,05 Die Stimme Amerikas 

23.20 Zärtliche Weisen 


Dienstag 7. Januar 


FERNSEHEN 

Aus Köln: 

17,00 Kinderstunde: 

Zehn Minuten 



mit Adalbert Oidchut 

[ab 6 Jahre) 

17/10 Jugendstunde: 

Entwicklung 
der Bürgerhäuser 

mit Dr. Ina Frowe 
[ab 10 Jahre} 

17.30 Für die Frau: 

Eine modische 
Viertelstunde 

mit Marlene Esser 

17.50 Vermißten- 
such dienst 

(Ende: 18.00} 


19.15 Werbesendung 
Abenteuer im Lehnstuhl 


Aus Hamburg; 

20,00 Tagesschau 


20.15 


T&estctfH 


Der Puliieiberidu 
meldet . . * 

Eine Sendung 
von Jürgen Ratend 
in Zusammenarbeit 
mit der Kriminalpolizei 
über die Bekämpfung 
und Aufklärung von 
Verbrechen 


20.55 


7Aft4vter- 


Unsere Nachbarn 
heute obend: 

Familie Sdiotermann 

Reg ie: R u p re di t Ess be rg e r 

21*25 

Das Filmstudio 

Filme, die uns nicht 
erreichten 


FUNKPROGRAMM 
SFB - t. Programm 


Lokalsendungen: 8.50, 9.05, 
10 45, 12.15, 19.3D 
Unterhaltungsmusik; 5.05, 
6.05, 8 10, 12 25, 13. TO, 19.00 


Nachrichten: 5,0Ü, 6.00, 7,00, 

8.00, 9,00, 13.00, 17,00, 19.45 
Klassische Musik: 13.45 

Abendsendungen: 

28,50 War muß das bezahlen? 

Heiteres Kopfzerbrechen um juristische Streitfälle 

21 *00 Melodische Rhythmen 

mit bekannten Kapellen und beliebten Solisten 
22.00 Nachrichten 
22.18 Aus der Neuen Welt 

22,20 Treffpunkt Funkhaus 

Em bunter Bundesdozfbummel mit vielen Hörergästen 
und einigen Prominenten 
23.15 Psychologie der Gegenwart 

Manuskript: Prof, Dr, Robert Heiß, freiburg/Breiscau 
23,45 Musik zur Nacht 
0,00 Nachrichten 0-15 Hier spricht Berlin 
0.30 Beliebte Evergreens - am laufenden Bond 

SFB - 2. Programm 

NoehritWen: 7.30,8.30, 12.30, 8.00, 10.00, 11.4$, 12.00, 18.00 
17,00, 19,45 Klassische Musik: 16.05, 17,10 

Unterhaltungsmusik: 7,35, Lokal Sendungen : 14.30,19.15 

Abendsendungen: 

20,00 Sinfoniekonzerl 

des Studio-Orchesters Beromünster 
Werk? von Richard StraußWladimir Vogel; 

Felix Mendelssohn-Bartholdy; Ludwig van Beethoven 

21*30 Jo ix-Studio Berlin - Jazz-Szene 1757 

22,00 Musik der Gegenwart 

Aufnahmen und Ausschnitte von den 
musikalischen Festspielen Venedig 1957 
23.00 Nachrichten 

23,10 Verliebt - beschwingt 

0.00 Nachrichten 0,15 Hier spricht Berlin 


RI AS - 1. Programm 


Unterhaltungsmusik: 1,15, 
2.05, 3.05, 4.05, 5.05, 5.45, 

7.05, 8.45, 9.40 r 10.15, 11,10, 
1200, 13.00, 13,45, 17,00, 
17.45 

Klassische Musik: 0J5, 15,45 


Noch richten: 0.00, 1,00 , 2.00, 

3.QCL 400, 5.00, 5-30, 6 30, 

7 30. 8 30, 9.30, 11,00, 13,30, 

16,30, 19,00 

LokaEsendungen: 7,40, 8.15, 

1t 05, 13.40 

Abendsendungen: 

19.30 Wiener Operette 

Johann SfrauÖi Carl Millöcker; Edmund Eyster; 
Franz Lehär; Nko Posta! 

20,30 Godfrted Bornans; Das Duell mit dem Teufel 
Erzählung eines Mönchs 
21.00 Nachrichten 

21.30 Sinfoniekonzert 

mit Werken von? Ujigi Cherubim; 

Jgor Strawtnskyj: Georges Bizet 
23,00 Nachrichten 23,05 Funk-Universität 
23.35 Harry James und sein Orchester 

RI AS - 2. Programm 

20-00 Kabarett „Wien - Berlin" 

20.30 Nachrichten 

21.00 Jazz-Magazin 

von Dietrich Schulz*Kähn 
21*40 Aktuelles vom Spart 
21,45 Kirche in d^r Zeit 

22,00 Kldviertrio F-Dur, op. 80 van Robert Schumann 

22.30 Fufikuniversität 23.00 Nadirichten 

23*05 Bet zärtlicher Musik 

Z3.30 Kur! Tucholskys Lotlcben schalte) sich ein 
Beiträge zur Biographie des Autors der 
Somrnergeschtehte „Schloß Gripsholm' 


Mittwoch 8. Januar 

FUNKPROGRAMM 

SFB * 1* Programm 


Donnerstag 9. Januar 

FUNKPROGRAMM 

SFB - 1. Programm 


FERNSEHEN 

Aus Stuttgart; 

17,00 Kindermunde; 

Der schmutzige Fußboden 

Eine neue Geschichte von 
Hündchen und Kätzchen 
(ab 6 Jahre) 

17*10 Jugendstunde; 

Abenteuer :n dar Wüste 

Dr, SchuEz-Kampfhenkel 
berichtet von seiner Reise 
durch Nordafrika 

[ab 12 Jahre) 

17,40 Die Brillen 
sind verschieden 

Mann und Frauv 
un.d ihre Art tu denken 
(Ende: 18,00) 

19.15 Werbesendun g 
Münchner Brettl 

Aus Hamburg: 

20.00 Tagesschau 

20.15 Wetterkor- 

Au? Baden-Baden: 


TSesfcfttt 


Nordafrika - Europas 
Partner von morgen 

Horst Scharfenberg 
berichtet van der 
Erschließung der Saharu’ 
Länder 

21*10 Standpunkte 

Ein Feuilleton 
nach Alfred Polgar 


21,20 Carl Orff 



Dichter r Komponist 
und Interpret 


Steckbrief; Carl Orff 
am 10, 7. 1895 in München 
geboren, tritt in seinem 
Schul werk für eine neue 
Musikpädngogik ein. 
Hauptwerke: Corrmna 
buretna; Cotulli Ccnmiiha: 
Die Kluge; Die Bernauerin: 
Antigoncre; Orfea [nach 
Monteverdi); Sammer- 
n echtsten um : Astuiuli, 


Nadirichten: 5.D0, 6,Ü0 P 7.0Q, 
B.00, 9,00, 13,00, 17,00, 19.45 
Lokolsendungen: 8.50, 9,05, 


Nachrichten: 7.30,&.30,12,30, 
17,00, 19,45 

Klassische Musik: 10,00,17.10 


Nachrichten; 0,00, 1.00, 2.00, 
3.DÖ, 4.00, 5*N, 5.30, 6,30, 
7.30, 8,30,9.30, 11 00, 12*30, 
13 30, 16,30, 19,00 
Lakglsendungen: 7-40, 8,15, 
11.05, 13.40 

Abendsendungen: 


Unterhaltungsmusik; 5,05, 
6,05, S.10,12,25, 13.10, 13.45, 
19 00 

Klassische Musik: 16,05j 17,10 


Unterhaltungsmusik: 7,35, 

8 00, 11.30, 12,00, 16 05 
Lokalsendungen: 14 30,19,15 


Unterhaltungsmusik: (US, 
U5, 105, 3.05 , 4,05, 5.05, 
5.45, 7,05, 9,40, 11,10, 12,00, 
17,00, 17.45, 19.30 
Klassische Musik: 8.45,10,30, 
15.30 


FERNSEHEN 

Aus Hamburg; 

17*00 Jugendstunde; 

Graphik im Wandel 
dar Zeiten 

Übertragung aus der 
Hamburger Kunsthalte 
mit Dr, Hons Platte 
(ab 12 Jahre) 

17*45 Für die Frau: 

Farnsah-Lexikon 

Eskimokinder 

17,55 Vermißfen- 
suchdienst 

(Ende: 18,05) 


19.15 Werbesendung 
Quäl: Altes oder rtidifs 

Aus Hamburg: 

20.00 Tagesscfiau 

Aus München; 

20.15 langaa 

Auf Wildpfaden 

in den kanadischen 
Rock/ Mountains 

Foul Eipper 

und Eugen Schuhmacher 
erzählen von ihren 
Erlebnissen 
und Begegnungen 
mit Grislybären, 



Sdhwaribären, Elchen, 
Wapitis und anderen 
Tieren fl.Teil) 




Bett« sidij war kann 

Kabarett aus Schwabing 
mit der Münchner 
Loch- u. Schieß g eso Fl schaff 
Mitwirkende: 

Ursula Herking 
Dieter Hildebrandt 
Hans J. Diedrich 
Klaus Hovenstein 
Musik: Fred Kassen 
Inszenierung: 

Samrny Drechsel 


Nachrichten: 5.00, 6.00, 7,00, 
8.00, 9.00, 13.00, 17.00, 19.45 
Lokalberichte; 8.50, 9,05, 
10.45, 12.15, 19.30 


Nachrichten:7.30,3 30, 12.30, 
17,00, 19,45 

Klassische Musik: 16,05,17,10 


Nachrichten: 0.G0, 1,00, 2.00, 
3 00, 4.0O f 5*30, 6.30, 7.30, 

8.30, 9,30, 11.00, 12.30, 13.30, 

16.30, 19.00 

Lokal send ungen: 7,40, 8.15, 
13.40 

Abendsendungen: 


Nachrichten; IfUO 
Klassische Musik: 19*08 

Abendsendungen ; 


Unterhaltungsmusik; 5.05, 
6.05, 8.10„ 12,25, 13.10, 

13.45, 19 00 

Klassische Musik ; 16 05.16.3C 


Unterhaltungsmusik: 7,35, 

8 00, 10,00, 11,30, 12.00 
Lokalsendungen - 14.30,19,15 


Unterhaltungsmusik: 0,15, 
1.15, 3.Ö5, 3.05, 5,05, 5.45, 
7-OS, 8,45, 10.15, 11,05* 12.00, 
13-00, 13.45, 15,00, I7,00 r 
17,45, 19.30 

Klassische Musik; 15-45 


s Unterhaltungsmusik: 10.45, 
| 1430 


20,00 George Bernard Shaw; „ländlich# 
Werbung" 

Dia Personen und ihre Darsteller: 

A , , . Gisela Zadi; Z , , Martin Held 
21,00 Nachrichten 

21*30 Richard Tauber 

Eine schone Stimme mit ihren schönsten Uedem 
22,30 Aus Kultur und Wissenschaft 

22.45 Die Stimme Amerikas 23,00 Nochriehten 
33,05 Zeitgenössisch* Kammermusik 

23.55 Lyrik zur Mitternacht 

RI AS - 2, Programm 

Klassische Musik; 14.45 Nachrichten: 18 30 

Abendsendungen: 

19. ßß .Wer fragt- gewinnt!* (76. Folge) 

19,45 „Tanzende Nöten" 

2Ö.30 Nachriditen 

21,00 Stund# der Melodie; Adolf Wreege 

22.00 Aus Kultur und Wissenschaft 
22.15 Musik 

22.45 Der Ullro-Trokt 

Eine Zukunftsreportage von Walter Schmiele 
23.00 Nachrichten 23,05 Die Stimme Amerikas 

23,20 Zigeunerweisee 


20.00 Tanzmusik 

20,30 Nachrichten 

21,00 „Lieder aus der Küche" 

gesammelt von Hertmann Goeriz, bearbeitet von 
Walter Netsch - Erzähler: Friedrich Domin 

21.55 Aktuelles vom Sport 

22,00 Aus dem Abgeordnetenhaus in Berlin 

22.30 Harry James und sein Orchester 

23,00 Nadirichten 

23.05 Zeitgenössische Kammermusik 

23.55 Lyrik zur Mitternacht 


10.45, 12,15,16.30,18-45,19,30 

Abendsendungen: 

20,00 Sie und Er 

blöttern in der Schlagermappe des Monats 

21.30 Welt im Wart 
Unheimliche Geschichten (Hl} 

Das Duell mit dem Teufel, von Godfried Bomans 
22,00 Nachrichten 
22,10 Zur Politik der Gegenwart 
27,25 Allerlei Pädagogisches (36. Folge] 

22.40 Herr Brandfe on der Hammond-Orgel 

23.00 Adalbert Luczkowskt spielt 

23.30 Der Tag klingt aus 

Werke von Georg Benda und Joseph Haydn 
0.00 Nachrichten 
0,15 Hier spricht Berlin 
0.30 Musik der Gegenwart 

SFB - 2- Programm 


Abendsendungen; 

20.00 „*., für dich und für midi *, 

Musik von hüben und drüben 
20,45 jesehen - gehört 
21,00 Totem, Trommeln und Tabu 

ty, Dschungel' und Bergstämmc in 
Süd- und Zentral indten 

21 »30 InternaHohöles Jazz-Panorama 
^00 Darf Ich bitten ,.. 

Sing and sweet; Wenn du wieder jr* u auf Kuba bist; 
Tausend und eine Nacht u - Podien 
23,00 Nachrichten 

23*10 Laad dar tausend Seen 

Kalevala-Suite, ap. 23 in fünf Sätzen [Uuno Klami)? 
»Aus Finnland', i sinfonische Bilder fOr große Orchester, 
op 14 (Seüm Palmgreen) 

0-00 Nochrichte j^ü.15 Hier spricht Berlin 


R l AS * t. Programm 


Abendsendungen: 

20,00 Ein Leben 

Hörspiel von Dieter Meichsner 
Mitwirkende: Erwin Kaiser, Helmut Ahner, ll$e Fürsten- 
berg, ftenote Danz u.ct. 

21.20 Kammermusik 
22.00 Nadirichten 

22.10 Bericht cus dem Abgeordnetenhaus 

22*40 Im Rhythmus 

mit Walter Dobschinski und seinen Solisten, dem Hein?» 
Munsonius-Guinteit, Georg Busse und seine Solisten 
und Heinrich Riethmülfer, Folydiord-Grgal 
23,15 ..Musik und Musikleben io Dänemark' 

0.00 Nadirichten 0*15 Hier spricht Berlin 

0,30 Zum Tartz spielt das SFB-Tanzarchester 

S FB - 2. Programm 


Abendsendungen; 

20.00 Klingendes Kaleidoskop 

gegen 20.40 Uhr: Das Steckenpferd 
21.30 Die Dekaden* des Phantastischen 

Aktuelle Bemerkungen zu Giovanni Popin h *Gog 

22.00 Jazz mit Humor 

Sendung des Internationalen Rundfunkdienstes 
23,00 Nadirichten 

23.10 Zum Tagesausklang 

0.00 Nadiriditen 0.15 Hier spridit Berlin 

RIAJ5 -1. Programm 


20.30 Es geschah in Berlin 

Mätwirkende: Kurl Wuitxmann, Ottekör Runze t 
Werner TschEpke, Georgia Lind 
21,00 Nadirichten 

21.30 Aus dem Abgeordnetenhaus in Berlin 

22.00 Ludwig van Beethoven 

Konzert für Violine und Orchester D-Dur, cp,61 
anschließend um 22,45: Musikkritik am Mikrofon 
23,00 Nachriditen 23.05 Funk-Universitäl 
23,35 Wenn der Tag zu Ende geht . , 

RIAS - 2. Programm 












































Freitag 10. Januar 




FERNSEHEN 

Aus Mündiem: 

U n ser F am? Iten progro m m : 

17.00 Slugy bastelt 
ein Bildsteckspiel 

Eine Sendung 

mit Jo von Kaldcreuth 

17.15 Kinderstunde: 

Gasto Ncrdhaut 

Mein Flug gm den Erdbal I 
Von Peru über Ecuador 
nodi Panama 

(ob ß Jahre) 


17.35 Keine Angst 
vor Fehlern 

Erica L Rothe gibl kleine 
Hinweise f&r Bewerbung 
und Vorstellung 


19.1 S Werbesendung 
Das Südwast-Megaiin 


Aus Hamburg ■ 

20.00 Tagesschau 
20.15 Wetterkarte 




Die Welf der Kleinsten - 
groß gesehen 



Ein Wclt-Diäney-Film 

21.00 Wer hat recht? 

Der vertauschte Mantel 

Ein SpieJ von Kurt PoquA 


21.30 EBBEB 1 


Unter Ausschluß 
der öffentlich Reit 

Eins Reportage über den 
Einsatz des Fernsehens 
in der indusVielten 
Produktion 

Leitung der Sendung i 
Günther Meyer- 
Golden städt 


FUNKPROGRAMM 

* 

SFB - t* Programm 


Unterhaltungsmusik; 5.05. 
6.05, 8-10, 12.25, 13.IQ, 13.45 
19 00 

Klassische Musik : 16,05 


Nachrichten: 5.00, 6.00, 7.00, 

B.0Ö, 9.00, 13.00, 17.00, 19.45 
Lokal Sendungen; 8.50, 9,05, 

10 45, 12.15, 19.30 

Abendsendungen; 

20.00 „Im Nußbatrm links vom Molkenmarkt" 

Ein« Höffolge zum 100. Geburtstag von Heinrich Zille 

20,45 Musik zur Unterhaltung 

21.30 Menschen und Paragraphen 

22.00 Nachrichten 22,10 Zur Politik der Gegenwart 

22-25 Kleine norwegische Suite 

22.45 Der Beginn der modernen Welf im Roman 

23.30 Serenade für Streichorchester 

0 00 Nadir ächten 0.15 Hier sprich! Berlin 
0.30 Amerikanische Tanzmusik 

1.15 Musik bis zum frühen Morgen 

SFB - 2* Programm 


Klassische Musik: 11.30,17.10 
Lokal Sendungen 1 14 30, 16 30 
19 15 


Nachrichten: 7.30,8.30,1Z30, 

17 00. 19 45 

Unterhaltungsmusik: 7.35, 

B00, 1000, 16,05, 18.00 

Abendsendungen: 

20.00 Rigoleflo 

Oper m drei Akten mit der Musik von Giuseppe Verdi 
22,05 Amerikanische Musik 
23,00 Nachrichten 

23.10 Kunterbunt zu später Stund" 

Circus in Dixieland; La Strada; Der Jonny schoß mir 
eine rate Rose und andere Melodien 
Q.DO Nachrichten 
0,15 Hier spricht Berlin 


R I AS -1, Programm 


Unterhaltungsmusik? 0.15, 
1.15, 2.05, 3,05, 4 05, 5 05, 
5,45, 7.05 , 8.45, 11,18, 13.00, 
13.00, 13.45, 17.45 
Klassische Musik; 10-15, 
17.00 


Nachrichten. 0 00, 1.00 , 2 00. 

3 00, 4.00, 5.00, 5.30, 6.30, 

7 30, ß 30, 9.30, 11.00, 12.30, 

13.30, 16,30, 19.00 
Lokal Sendungen: 7,40, 8,15, 

11,05, 13-40 

Abendsendungen: 

19,30 „Ameneanti" 

Unterhaltungsmusik mit Melodien amerik. Komponisten 
Solisten: Shirley Jones, tenora lafayetfe, Moria Laiua, 
Jan Peerce, Gordon McRae u.ö. 

20.45 Tatsachen und Meinungen 21,00 Nachrichten 

21.30 Tanzmusik 

Es singen und spielen: Alke 8abs, Wolf gang Sauer 
und dos Rtos^Tonzofehester 
21.55 Die Parteien haben das Wort 

22.00 Musik m Dur und Molf 

Solisten: Walten 1 Anton Doizer, Grta Und, Coterirta Valente 
23,00 Nachrichten 23.05 Die Stimme Amerika* 

23.30 Kurt Tucholskys Lüftchen schaltet sich em 
Zur Biographie des Autors von ,Schloß Grips hol rn 

R LAS - 2* Programm 

19,30 Schlager der Woche 

20.30 Nachrichten 

21,00 Sinfoniekonzert 

Luigi Cherubim; *DIe Abenawogen" - Ouvertüre; 

Igor Strawinsky; „Le Chon» du Rosiignol”, 
Georges Blzef: Sinfonie C-Dur 
Dazwischen [ca. 21,30): Musikkritik am Mikrofon 

22.15 „Der Vogel, sch eint mir, hot Humor" 

Allerlei van alten Wilhelm Busch 

22.15 Musik 
23.00 Nachrichten 

23J5 Funk-Universität 23.35 Die Stimm« Amerika» 


Sonnabend 11.Januar 


FERNSEHEN 


Aus München: 

15,50 Jonas, der Angler 

Eine Bildergeschichte 
von Reiner Zimnik 
Erzähler: Axel von 
Am besser 

Musik: Rolf Wilhelm 
Fernsehbearbeitung und 
Regie: Kurt Wilhelm 
(Wiederholung) 


™ EE22S1 


Das Lab Oratorium 
in dar Stratosphäre 

Ein Filmbericht Eber die 
amerikanischen Höhorv 
versuche 1957 
Kamera e Franz Bauer 
Redaktion: 

Dagobert Lind lau 


Aus Hamburg: 

17.00 Jugendstunda: 

Ziehen - Laufen - Lai I 

Heute beginnt untere 
Flugzeug -Bo s fei send ung 
(Ob 12 Jahre) 


17.30 Tip-Top'Tap-Tpniklgb 

Herberl Heirmd zeigt um 
den Tango 


18.00 Für die Frau: 

Neuerscheinungen fiit den 
Hg mit us i k f reu nd 

mit Dorothea Bastian und 
HubeH Zanotkar. Salzburg 
{Ende: 16.15] 


FUNKPROGRAMM 

SFB - t. Programm 


Unterhatlungsmusik; 5.05, 
6.05, B,10, 12.35, 13.10, 14 15, 
1600, 1B.40, 1910 


Nachrichten: 5.00, 4.00, 7,00, 
B-00, 9 00, 13.00, 19-45 
Lokafeendungen; 8.50, 9.05, 
10.45, 12 15 

Abendsendungen: 


20.00 Berliner Luft in Frankfurt 

Ein musikalisches Non-stop-Potpourri 
mit Gitta Und, Brigitte Miro, Edith Scholl wer 
Olaf Bienert, Bully Buhl an. Bruno Fritz u.o. 

21.30 Wir haben beim Wickel - Familie 
Nuscbenpickel 

Eine heitere Hörfolge 
22.08 Nochrichten 22.10 Spart 

22.30 Tanz am Wochenende 

23-30 Der Tag klingt aus 

mit Werken von: W. F. Bach; W. A. Mazarl 
0,00 Nachrichten 

0.05 Für Liebhaber spielen wir Schallplötten 

1.00 Scturday-Night-Oub 

2.00 In der Bar nebenan 

2,15 Musik bis zum frühen Morgen 

SFB-2. Programm 


Unterhaltungsmusik: 7-35, 
8 00, 10.00, 11.45. 12 00. 
14.45, 17.40. 10 15 


Nachrichten: 7 30, 8 30,12.30, 

19.45 

Klassische Musik: 16 3Q 
La k oben düngen; 14,30,' 78.00 

Abendsendungen: 

20-00 Robert Schumann t Das Konzert (30) 

20.30 Ein Pfalz an der Sonne 

Hörspiel nodi dem Roman „Eine amerikanische Tragödie"! 
von Theodor Dreiser 

21,55 „Wenn am Samstag die Woche 
zu Ende geht., 

22.40 Sport am Wochenende 
23.00 Nachrichten 

73 05 Zwischen Tag und Traum 

0.00 Ne" W'4tlen 


19.15 Werbesendung 
Des Schallplötten-Baby 


Aus Hamburg: 

20.00 Tagesschau 

Aus Frankfurt: 

20.15 

Die glücklichen Vier 

Ein heitere» Familien-Quiz 
mit Hans-Joachim 
Kufenkompff 
Es spielt: das Klein« 

U n ferln o I f u ng sorch es f e r 
des Hessischen Rundfunks 
unter Leitung von 
Erich Börsdhel 
Bildregie: Ekkehard 
Böhmer 
Spielfeit ung: 

Hans Otto Grünefsldf 

onsch heftend 

Das Wart 
zum Sonntag 

Es spricht Pfarrer 
Dr, Walther Hunzinger, 

W esbaden 


RI AS - 1* Programm 


Unterhaltungsmusik: 1,15, 

2 05, 3.05, 4 05 , 5 05 . 5,45, 
7,05, 8,45, 11,10, 12 00, 13 00, 
13.55, 15 00, 16.40, 18.05, 
19-30 

Klassische Musik ; 0 15 
Spart: 18.00 


Nachrichten: 0 00, 1.00, 2.00, 

3.00 , 4.00, 5,00 , 5.30, 4.30, 

7.30, 8 30, 9.30, 11,00, 12,30, 

13.30, 16.30, 19 00 
Lakglsendungsn : 7.40, 8.15, 

11.05, 13,40 

Abendsendungen: 

20.30 Schwure Jungs und letthfa Mädchen 

Bilder aus Heinrich ZHfes Welt 
21 00 Nachrichten 

21.15 Ober gesamtdeutsche Fragen, anichl : Spott 

21.30 Irving Berlin: Ein musikalisches Porträt 

22.00 Das Modern Jazz-Quartett spielt 

23.0® Nodi richten 

23,05 Tanz in den Sonntag 

6.00 Nachrichten 

0.15 Barmusik Dazwischen; 1.00 Nachrichten 

RI AS • 2. Programm 

Nochrichfen; 18.30 

Abendsendungen: 

19,00 „Die vergnügte Drehscheibe” 

20.30 Nachrichten 

20.45 Ober gesamtdeutsche Fragen, pnsdhl: Sport 

21,00 „Pension Spreewitz" (3. Folge) 

mit Edith S-eholIwer, Ewald Wende, Edith Hanke, 
Klaus Herrn u.o. 

21 JO „Heimlich, still und leise., 

lincke Gavotte; Gilbert: In der Nacht, wenn die Liebe 
erwacht; juiienhoven■ Verliebtes Ständchen; Heuberger 
Im Chambre säparfce; Mil !&cker/MöCk eben: Wenn 
Verliebte bummeln gehn u.v.a, Melodien 

22.45 Sport * 23.00 Wie 1 Programm 


















































BRAVO-Bericht von Thomas Treff 


Als Magda Mehlerl nadt vier Jahren Schweigen die erste Post von 
ihrem Mann aus Rußland bekommt, kennt sie nur noch ein Ziel: zu 
ihm! Unter unsäglichen Strapazen hat sie sidi nach dem Osten 
durchgeschlagen, wird in Rußland verhaltet und als „Spionin" nach 
Moskau gebracht. Währenddessen hat es Franz Mehlert mit den 
Kameraden seiner Arbeitsgruppe Grasser, Krug und Reggs beson¬ 
ders schwer. Daß sie nicht alle zum Tod verurteilt oder zumindest 
nach Sibirien verdammt werden, verdanken sie allein der Mensch¬ 
lichkeit des neuen Kommissars Seidenwar. Um seinen Kameraden 
Reggs zu retten, ließ Toni Krug eine volle Lore auf den Natschal- 
nik kippen und tötete ihn, Peter Grasser nimmt die ganze Schuld 
auf sich, aber Seidenwar, der viel für diesen deutschen Plenni übrig 
hat, vertuscht alles. Noch mehr hat Seidenwars Frau Katharina für 
Peter übrig. Sie liebt ihn. Doch Grasser, der sich Seidenwar ver¬ 
pflichtet fühlt, weicht dieser Liebe aus. Der labile Reggs hat durch¬ 
gedreht, Man hat den Geisteskranken einfach in den Kartoffel¬ 
keller gesperrt. — Die NKWD-Offiziere In Moskau haben sich von 
Magda s Harmlosigkeit überzeugt Mit der Wochenschau wird sie in 
das Lager ihres Mannes gebracht Während die Plennis schwermütig 
bei ihrer Weihnachtsfeier sitzen, betritt plötzlich Magda den Raum. 


Copyright 1117 by MUndbon 


m ersten Moment standen sie 
4 beinahe betroffen befeinon- 

■# der Oer deutsche Plenni Franz 

'§ Mehlert und seine Frau Magda 

aus Hamburg. Sie starrten sich 
an, Ihre Arme blieben steif, ihre Augen 
groß. „Franz" sagte Magda, Das Wort 
schlug gegen sein Trommelfell. Er grin¬ 
ste dumm. Die Kameraden in der Nahe 
begriffen schneller als er. 

Setdenwar lächelte. 

„Is sich das a Begrissung?" sagte er, 
„nehmen Sie sich Frau, und geben sie 
sich ihr an Kuß ,, 

„Mein Gott", stöhnte Franz,„Magda, 


du hier, in Rußland und ich .., ich wäre 
beinahe geflohen. Um ein Haar.,. War 
schon alles soweit... in Moskau —" 

„Moskau?" fragte Magda lächelnd. 

„3a ,, . da stand eine Frau .... sie sah 
aus wie du.,. und da habe ich es nicht 
mehr ausgehalten .. 

„Franz,.. vielleicht war ich es. Ich war 
in Moskau ,, “ 

letzt erst tauten sie auf. Sie setzten 
sich an den rohen Hoiztisch, hielten sich 
an den Händen, mit den Augen. Von 
allen Seiten kamen die Plennis herbei 
und beglückwünschten Franz. Und lä¬ 
chelten vage. Dachten an ihre Frauen, 


die irgendwo waren, allein, Tausende 
von Kilometern entfernt ,.. 

„Wie ♦ ,. wie ist das möglich?" stot¬ 
terte Franz, 

„Ich mußte einfach.., es war ver¬ 
rückt," Die junge Frag lächelte traurig; 
„Ich weiß nicht, ob ich es noch einmal 
fertig brächte... es war. .. schrecklich .. , 
fürchterlich ., Ihr Gesicht verzag sich. 
Sie dachte an den Leutnant, der sie er¬ 
schießen wollte, an die Kiste mit Säge¬ 
spanen, an dos Kommando, an die 
Kalte, an die Hitze in der Zelle.., Sie 
sah das gutmütige Gesicht des Popen. 
Sie roch den Fusel des Dorfpolizisten, 
hörte Schreie, bekam Tritte , ♦ . „Aber 
jetzt", sagte sie zu Franz, „jetzt bin ich 
ja da , ., und du , ,. du darfst mit, nach 
Hause, Franz!" 

„So Is es sich recht", tonte Seidenwar 
dazwischen. 

Der Saal war überhell, Die Jupiterlam¬ 
pen waren wieder eingeschaltet. Ka¬ 
meramänner kurbelten, was sie konn¬ 
ten. Der Streiten der Menschlichkeit ent¬ 
stand. Und was war das für eine Propa¬ 
ganda , *. 

„Sind Sie sich jetzt ka Plenni mehr, 
sind Sie sich a Gast. Wohnen sich bei 
mir und Ihre Frau, hübsches, ooch. Hama 
uns schon a Zimmer freigemacht/' 

Magda und Franz taumelten aus der 
Baracke. Ein Posten begleitete sie. Sie 
wollten allein sein. 


Die Traurigkeit füllte den Raum zum 
Bersten, Harte Männer weinten. Andere 
lachten. Und am schlimmsten hatte es 
die Plennis erwischt, die gar nichts 
taten, nur vor sich hinstarrten , ,, die 
aufgeben wollten,.. 

Sie waren zusammen. Allein. Magda 
weinte unvermittelt, 

„Franz", begann sie wieder, „ich muß 
dir etwas sagen ..." 

„Ja?" fragte er mit einem hilflosen 
lächeln, 

„idi habe nicht gewußt, daß dg noch 
lebst.., ich habe es auch nicht mehr 
geglaubt ... Ich hob’ vier Jahre 
keine Post von dir bekommen ,„ / 

„Schweigelager in Sibirien", 
erwiderte er dumpf. 

Magda nidcte. 

„Und dann kam . ., einer , . 
ich war immer so allein ,.. im¬ 
mer zwischen den vierWänden. 

Franz, verstehe mich , .. einmal 
,.. ich wußte ja * , . nicht .,. 

„Schon gut", entgegnet© der 
Plenni, Seine Badcenmuskeln 
wurden steif. Er sagte nichts. 

Lange nicht. An seinen Händen 
brannte etwas. In seinem Rücken 
schmerzte es. Du bist schäbig, sag¬ 
te er sich selbst .., Sie hat mehr für 
dich getan als jede andere Frau, und 
du stehst da wie ein Holzklotz uno 
bringst kein Wort heraus. 

Er trat dicht an Magda heran, strei¬ 
chelte sie. Sie sah zu ihm auf. Die Netz¬ 
haut ihrer Augen schillerte, als ob win¬ 
zige Wassertröpfchen daran hingen. 
Sein Blick tastete weiter, zur Wand, zu 
den Möbeln. Da stand er in dem Zim¬ 
mer, das einem Sowjetkommlssat ge¬ 
hörte, und durfte seine Frau in die Arme 
nehmen. Es war warm, Auf dem Tisch 
standen belegte Brote und Wodka. 

Auf einmal lachte Franz laut auf, nahm 
die Flasche. 

„Hast du schon einmal Wodka ge¬ 
trunken?" 

„Einmal, glaube ich.,," 

„Es ist das beste, was Rußland zu bie¬ 
ten hat " 

„Nicht immer", sagte Magda, Sie dach¬ 
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te an einen russischen Polizisten, mit 
dem sie durch den Schnee gestapft war, 
„Sie sind ja großartig, die Russen!" 
rief Franz auf einmal. Er meinte es auch 
so. Der Mann, der im Schweigelager 
gesessen hatte, schämte sich auf ein¬ 
mal, daß er kein Aktivist geworden war 
Aus Dankbarkeit. Er dachte nicht daran, 
daß Rußland die Dörfer des Potemkin 
erfunden halle ... 

„Wie sieht es in Hamburg aus? J 
„Böse", erwiderte Magda, 

,. ich habe unsere kleine 
Wohnung,., verkaufen müs¬ 
sen, damit ich zu dir konnte. 

Ist das schlimm?" 

„Nein," Er lochte trocken, 

„Wir bauen uns eine 
neue auf,. " 


„Dos dachte ich mir auch,' 1 Sie nickte, 
streichelte Franz. Scheu fast tasteten sieh 
ihre Hände über seinen ruppigen Kopf. 
Dann sah sie, wie sich sein Gesicht ent¬ 
spannte, Seine Stimme klang nicht mehr 
belegt. Seine Augen glänzten. Seine 
Umarmung wurde stärker, kräftiger, 
drängender, 

„Ein Wunder", sagte er leise. Dann 
erst wurde die Umarmung voll¬ 
ständig. 

Mitten in der Nadit erwach¬ 
ten sie. Gleichzeitig. Sie 
hielten sich no dh im¬ 
mer in den Armen, 
Ihre Augen 


hatten sie geschlossen, und doch wuß¬ 
ten beide von einander, daß sie nicht 
schliefen, 

„Franz", begann Magda leise, , , 
kannst du das je vergessen ... ich 
mein© ... den anderen?" 

„Ich habe ihn schon vergessen", ant¬ 
wortete der Plenni fest Es war ihm auch 
gelungen, ir sah Magda vor sich, ihr 
glückliches! gerötetes Gesicht die Augen, 
die Hände, die Arme* ii härte die Worte, 
den Atem* Und das Land, das ihm alles 
genommen hatte, gab ihm auf einmal 
alles zurück . * * 

Der Morgen begann trübe. Franz und 
Magda sahen den Nebel nicht. Dann 
kam die Sonne, Auch ihre kalte Pracht 
ging an beiden vorbei. 

Seidenwar steckte seine lange Nase 
durch die Türe, lächelte, 

„Js sich alles in Ordnung?" fragte er, 

„Herr Oberleutnant", stotterte Mehlert, 
„ich möchte ,,. tch meine, ich müßte .., 
vielen, herzlichen Dank!" 

„Reden Sie sich kan Unsinn",erwiderte 
der Kommissar, Er empfand echl mit. Für 
ihn war es kein Propagandarummel. Er 
war ein Mensch, Menschen gibt es auch 
in der Uniform von Sowjet komm issaren. 

„Noch etwas**." fuhr Franz fort Er 
kämpfte gegen seine Verlegenheit, wur¬ 
de mit ihr fertig, „Ich", sagte er dann, 
„ich möchte mich jetzt zum Logeraktlv 
melden . . ■" 

Seidenwar schüttelte lachend den 
Kopf. 

J# sich a Rezept, gutes", entgegnet© 
er, „a Frau, und schon hama sich a Kom¬ 
munist ,. , aber, Godde, mein lieber, so 
viele Frauen hama uns nicht, daß wir uns 
machen konnten aus lauter Plennis lau¬ 
ter Aktivist, brauchbares T . " 

Er schloß die Türe behutsam, als ob er 
dos Paar nicht länger stören wollte. 

Franz und Magda geizten mit jeder 
Minute. Das Glück hielt noch zwei Tage, 
Es war schon gezählt, gewogen . ,. und 
geteilt worden. 

Die Zentrale in Moskau kümmerte sich 
nicht um die Zärtlichkeit im geliehenen 
Zimmer des sowjetischen Kommissars. 
Die Kameraleute waren bereits abge¬ 
reist 

Manchmal sah Franz aus der Ferne die 
Kameraden Im Lager. Dann jeweils 
schämte er sich fast Über sein Glück, 
trübten sidh seine Gedanken, wurden 
zu Vorwürfen, daß er Ihr Schicksal nicht 
teilte. Er kam sich vor wie ein Deserteur, 

Aber dann sah er Magda wieder, und 
die Gespenster zerstoben . ,, 

Einmal kam Peter Grasser dicht an das 
Haus Seidenwars heran. Franz Mehlert 
stand am Fenster und erkannte ihn, 

„Wie geht's?" rief Peter. 

„Gut", antwortete Franz. 

„Na, also" erwiderte der Plenni, Er 
ging lachend davon. Sein Gesicht zeigte, 
daß er dem Kameraden das Wieder¬ 
sehen gönnte. Nicht nur er. Das ganze 
Lager. Für sie alle wurde Magda, die 
das Unmögliche gewagt hatte, zur stil¬ 
len Heldin. Und sie dachten alle an ihre 
Frauen, deren Wege zwar nicht so aben¬ 
teuerlich, aber genauso hart waren... 

Regss macht sich frei 

Reggs hält den Brief in der Hand, den 
ihm der Posten gegeben hat. Die Hand 
zittert, aber Reggs stiert teilnahmslos 
auf das Kuvert. 

. . von Frau", sagt der Posten grin¬ 
send. Er stößt den Gefangenen vorsich- 
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tig mH der Stiefelspitze in die Seite. 
Dorm geht er kopfschüttelnd hinaus, 
schließt wieder ab und macht eine 
Ehrenbezeigung gegenüber den Sowjet- 
Offizieren, die hinter der Tür stehen und 
finster durch die klaffenden Ritzen 
starren. 

Kapitän Petschakoff und Leutnant 
Magaschwilij warten darauf, daß Erich 
Reggs irgendein Lebenszeichen van sich 
gibt. Sie wollen ihn überführen, daß 
seine angebliche Ubergeschnapptheit 
bloß simuliert ist. 

Da reißt Reggs ganx langsam und zö¬ 
gernd den Umschlag aut Aber erst noch 
einmal läßt er die Hände linken! bevor 
er den Umichtag aus einander fallet, Ir 
hot nur flüchtig die Schrift gesehen, da 
taucht ihr Gesicht auf einmal aus dem 
Nebel um ihn auf: Sabine! Es ist, als ob 
Licht in einen längst verschütteten 
Schacht fällt. Sabine! Seine Uppen 
kauen den Namen, Sabine! Sein Kopf 
formt die Erinnerung. Bruchstückweise* In 
kleinen Raten. Ein silbernes Lachen von 
weit her. Ein paar Takte Musik. Duften* 
des Haar, das über seine Hand fällt. 
Arme, die sich um seinen Hacken schlie¬ 
ßen, Sabine! 

In seine erloschenen Augen kehrt für 
Sekunden der Glanz zurück. Sein Mund 
zuckt, Sin Lächeln? Ein lautloses Weinen? 
Die beiden Offiziere draußen stoßen sich 
in die Rippen. 

Reggs häit den Brief dicht vor die 
Augen, damit er in dem Halbdämmer 
überhaupt etwas sehen kann. Sein Blick 
tastet über die Zeilen. Er buchstabiert, 
als ob er erst lesen lernt. Ja, ja, denkt 
er, das ist Sabine, so schreibt sie, so 
hat sie gesprochen. Er nickt bedächtig 
wie ein alter Mann, während er liest. 
Er liest wieder und wieder. Er schüttelt 
den Kopf wie ein aus dem Wasser ge¬ 
zogener Hund. 

Da plötzlich durchzuckt ihn blendende 
Helligkeit. Mit einem Mal ist er klar. 
Ganz klar. Weiß wieder, wer er ist und 
wo er ist Es ist alles wieder da: die 
Vergangenheit und die Gegenwart und 
auch der Augenblick in dem Güterzug, 
den er in Brand setzte, als der Schatten 
über Ihn kam. 

Reggs richtet sich kerzengerade aut 
Jetzt begreift er den Sinn der Worte, 
die er liest, ihren Inhalt und ihren Zu¬ 
sammenhang. Sabine will sich von ihm 
scheiden lassen. Während er hinter 
Stacheldroht wartet, hat sie nicht ge¬ 
wartet. Während er sich nach Ihr sehnt, 
hat sie sich nach einem anderen ge¬ 
sehnt ... ln seinem schmerzenden Kopf 
beginnt ein Kreisel zu rotieren ... 

Er fährt sich mit der Hand an den Hals, 
Der Brief flattert auf die fauligen Kar¬ 
toffeln* 

„Sabine!" schreit er, „Hilfe!" gur¬ 
gelt er. 

Dann sinkt er zusammen, sieht aus, als 
gehöre er zu dem Kartoffelberg. Und 
jetzt beginnt etwas Fürchterliches. Reggs 
Sacht. Leise Glucksend. Aber er lacht 
beständig vor sich hin. 

Petschakoff und Magaschwilij haben 
alles gesehen. Der Kapitän wendet den 
Kopf ab* Er ist grau im Gesicht. Er hat 
wie viele Russen eine geheime Gespen¬ 
ster- und Geisterfurcht. Das glucksende 
Ladien hört nicht mehr auf, 

„Fürchterlich" meint der Kapitän und 
zieht den Mantel schaudernd zusammen. 

„Nitschewo", erwidert Magaschwilij 
resigniert. Er hat verloren. Er darf Reggs 
nicht liquidieren. Für beide steht es fest, 
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daß der Plennl tatsächlich überge- 
schnappt ist. 

Aber Reggs ist so normal, wie er 
schon lange nicht mehr war. Nur — er 
ist am Ende. Der Brief von Sabine hat 
ihn geheilt und zerstört zugleich. Er hat 
ihn aus der Lethargie gerissen und in 
die Verzweiflung gestürzt. 

Als er die Schritte des Postens hört, 
der ihm das Essen bringen wird, tau¬ 
melt Reggs auf die Füße. Das leise 
Lachen erstirbt. Er tastet sich über die 
glitschigen Kartoffeln zu der Schaufel 
die in der Ecke liegt. Sie liegt Immer da. 
Man hat es nicht für nötig befunden, sie 
zu entfernen, als Reggs zu den Kartof¬ 
feln geworfen wurde. 

Das Schloß kreischt, Reggs steht dicht 
neben dem Verschlag. Der Posten 
streckt seinen Kopf herein* Reggs läßt 
die hocherhobene Schaufel einfach fal¬ 
len. Kraftlos. Gleichgültig* Der Aufschlag 
Ist dumpf und trocken* Dann fällt der 
Körper* Der Schlag war dennoch hart 
genug, um den Posten bewußtlos iu 
machen* 

Reggs läßt ihn liegen, wie er liegt. 
Die Schaufel schleudert er wieder in 
die Ecke. Dann stolpert er hinaus auf 
die offenen Lagerstraßen, blinzelt in die 
Scheinwerferhelligkeit der Wachtürme. 

Es ist Essenausgabe. Die Verpftegungs- 
holer ziehen in Gruppen zur Küche. Auf 
den Lagersiroßen herrscht Hochbetrieb. 
Reggs geht durch das Treiben wie ein 
Mondsüchtiger. Sein Kopf ist den Wach¬ 
türmen entgegengestreckt. Seine Lippen 
sind zu einem starren Lächeln verzogen. 

„Reggs!" ruft plötzlich eine Stimme 
halblaut* Aber der Gefangene geht 
weiter. 

Da legt sich eine Hand auf seinen 
Arm. Sie gehört Toni Krug. 

„Mensch, Reggs", sagt Toni, „du bist 
frei?" 

Reggs sieht an ihm vorbei. „Bin frei", 
murmelt er mechanisch. 

Tont schlägt ihm auf die Schulter. „Das 
ist ja großartig!" 

„Ja, großartig", echot Reggs. 

„Kommst du wieder zu uns auf die 
Baradce?" fragt Krug. 

Reggs nickt. Dann sagt er hastig: 
„Komme gleich., *" Er macht sich los 
von dem Händedruck Toni Krugs. Er geht 
mit vornübergebeugten Schultern eilig 
die Lagerstraße hinunter* 

Krug schüttelt den Kopf. Das gefällt 
mir nicht, denkt er. irgend etwas stimmt 
da nicht, sagt er sich. Er kneift die Augen 
zusammen, während er Reggs naehsreht. 

Der aber geht und geht. Nähert sich 
jetzt dem Lagertor. Toni will sich schon 
abwenden, weil er glaubt, daß sich 
Reggs vielleicht auf der Kommandantur 
melden muß. Aber da schwenkt Erich 
Reggs von der Lagerstraße herunter. Er 
geht nicht mehr. Er rennt. 

Hundert Meter weiter steht der Lager¬ 
zaun. Vier Meter hoch. Stadheldraht 
unten. Oben elektrischer Strom. Davor 
ist ein fünfundzwanzig Meter breiter 
Streifen mit Warntafeln Die verbotene 
Zone. Wer in sie hinemläuft, wird von 
den MG-Posten auf den Holztürmen 
ohne Anruf erschossen. 

Reggs rennt 

Da begreift Toni Krug instinktiv, „Hal¬ 
tet ihn!" brüllt er* 

Reggs hält den Kopf den Wachtürmen 
entgegengestreckt. Er lächelt immer 
noch. 

Sabine, denkt er, alles Mist . * * alles 
Quatsch ... alles großer Irrtum . * * gan¬ 
zes Leben großer Irrtum... großer Un¬ 
sinn *.. große Gemeinheit * * - großes 


Gelächter *. aber ohne Erich Reggs. 

ohne mich . * * 

Der Ablauf geschieht streng nach der 
Vorsdirift* Der Posten auf dem Turm 
setzt das MG vielleicht schon etwas 
früher tn die Schufter als nötig gewesen 
wäre. Aber er freut sich ja drauf, daß 
er in diesem langweiligsten aller Lager 
endlich mal zu Schuß kommt. Hoffentlich 
kehrt der nicht noch um, denkt der 
Posten. 

Erich Reggs kehrt eicht um, Er läuft 
nicht um sein Leben, sondern um sein 
Sterben* Als er die Warnftafel streift hat 
er es geschafft Die MG-Garbe rattert 
vom Turm, peitscht Schnee und Dreck 
auf, spritzt sich an Reggs heran* 

Er fällt mit ausgebreiteten Armen 
vornüber auf die Erde! alt wolle er in 
Ihren Schoß xufüdkfViegen, 

„So ein Arsch!" schreit Toni Krug ver¬ 
bittert, und er meint alle damit: den 
Posten, der schoß, den Lagerkomman¬ 
danten, der dos erlaubt, die Kamera¬ 
den, die Reggs nicht aufhielten und 
Erich Reggs, der die Nerven verlor. 

Brutaler Zynismus 

Der Kommissar war außer sich. So 
hotten die Plennis Seidenwar noch nie 
gesehen. Er tobte, hängte sich an das 
Telefon, raste gegen eine kalte 
Mauer. Ohne Erfolg. Auf seinem Schreib¬ 
tisch lag ein Befehl, Er mußte ihn voll¬ 
strecken. Er schob ihn auf, fuhr zur 
nächsthöheren Kommandostelle, um sich 
Rückendeckung zu verschaffen. 

Leutnant Magaschwilij zögerte nicht. 
Ei grinste. Die Posten kamen, packten 
Franz Mehlert derb am Arm, zogen ihn 
weg. 

Ein anderer nahm seine Frau. 

„Ein Irrtum * * A" schrie Frans* 

Mogda weinte* 

„Es ^ * * wurde mir doch versprochen ,. * 
er darf doch mit *.. heim * * * nach 
Deutschland - ■ * 

Der Posten lächelte gutmütig. Viel¬ 
leicht wußte er gar nicht, was los war. 
Er hatte den Befehl, die Frau aus dem 
Lager zu holen und nach Moskau zu 
schaffen. Nitschewo .. Er spuckte sei¬ 
nen Sonnenblumenkern aus und fluchte. 

„Magda!" schrie Franz, 

Sie drehte sich um. Ihr Gesicht war 
blaß, tot* 

Es ging so plötzlich, daß sie sich nicht 
einmal mehr die Hände geben, sich 
küssen konnten, daß sie nicht einmal 
begriffen, was los war. 

Die Posten, die Franz abführten, 
waren gutmütig. Sie zerrten ihn von sei¬ 
ner Frau weg, aber sie verhielten einen 
Moment, als er sich umdrehte und ihr 
nadisoh. ihre Füße waren bleischwer, 
und mit jedem Schritt entfernte sie sich 
ein Stück von einem riesigen Kriegsge¬ 
fangenenlager mit Tausenden von 
Schicksalen. 

Und einer dieser abgerissenen, ge¬ 
quälten, tapferen Plennis wor Franz 
Mehleft, ihr Mann ... 

Vielleicht war alles nur eine Gedan¬ 
kenlosigkeit der Moskauer Zentrale? 
Oder dodi System? Oder der brutale 
Zynismus des Lebens, daß man einen 
Menschen wegwerfen darf, wenn er sei¬ 
nen Zweck erfüllt hatte. 

Jedenfalls riß die Bürokratie Franz 
und Magda auseinander Vielleicht für 
immer* Oder für Jahre wenigstens. 

Und die Verzweiflung wurde jetzt 
noch großer als vorher, wo das Wunder 
Fortsetzung aut Seite 30 



Ausjeretftnet öle Bundes¬ 
post hat alle Schnellten- 
keilsrekorde jebrochen. 

Alpine West - Henneckes 
haben 'ne Sputnik-Schicht 
gemacht. Wenn schon keenen 
Satelliten* denn wenichsiens 
sein Tempo* In Wellheim —- 
de! is noch dazu in Oberbay¬ 
ern, wo se sonst schon J ne 
trabende Kuh mit 'tu Renn¬ 
pferd vaweehseln — hahensv die 
Pakete so schnell in 'neu Omni¬ 
bus valaden, det se ooch gleich 
den Lehrling als Paket, aber 
ohne Verpackung und ohne 
Porto mit vastauten* Del selbst 
Deutschlands seit JeneralIonen 
mit Bier beruhichle Felsenmen- 
schen so arbeitswiltlch jeworden 
sind und ihre Dauerbrotzeit va- 
jessen* macht mir bedenklich* Et 
erfüllt mir heute, wo ick in t 
Glas starre und det neue Jahr 
umarmen möchte, mit 
Sorje* Wat soll bei 
diese janze Robo¬ 
terei etjenthch raus¬ 
kommen? Wir machen uns fertfeh nur für die paar Piepen oder 
weil wa an jeblich wat Neuet brauchen, det wa janich jenießen 
können, weil wa so mide sind, det wa mch mehr aus de Pupillen 
kieken können. Wann haste det letxtemal 'n jutet Buch jelesen? 
Siehst«I Pause machen! Und nich nur für die Jetränkeindustrie* 
Jebl den Dichtem wat zu vadienen* Und wenn et schon keene 
Dichter sind — der Arzt von Stalingrad und Sauerbruchs Erben 
wollen noch leben* Die Isländer lesen viile mehr als wir, die 
Iwans jetten iänga zur Schule. Dafür haben wir unsa Wirtschafts- 
wunda und jenau wie die andern stellende Preise* Doch vorbild¬ 
lich sind wa, wie aus ‘nt Kalender jeslanzf» Früha war'n wa die 


strammsten Soldaten, heute sind wa die strammsten Arbeitet* 
Deutschland marschiert! über die JemÜUidikeit hinwech* Die 
suchen wa denn im Somma in Italien* ln 14 Tagen und 10ÜÖ Orten, 
imma u!f der Jacht nach ‘nem anständigen Herzinfarkt* Wat 
brauchen wir 'n Kriech? Wir schaffen det Sterben ooch so* Prost r 
Freunde, der liebe Jot! braucht dringend die Deutschen, Da oben 
jibt s noch keene Autobahn. # 


Hem, der Matrose, kam ins Krankenhaus* 
„Oberschenkelbruch!" konstatierte der Arzt. „Das kommt 
vom vielen Rum, mein Lieber!" 

„Diesmal kommt'* vom Rumdrehen, Herr Doktor — nach 
einem schönen Fräulein, Und ausgerechnet lag da so 'ne 
dämliche Bonanensehale auf der Straße . * *1" 


* 


„Steward", beschwerte sich Mrs. Marsh, „ich bin empört! 
Als ich mich vorhin umzog, öffnete ein Matrose, ohne amu- 
klopfen, meine Kabinentür und sah herein .." 

„Madam", erklärte der Steward höflich, „falls Sie den 
Kapitän erwarteten, hätten Sie nicht dritter, sondern Luxus- 
Klasse reisen müssen!" * 


Bertram hat einen Onkel, der in San Jos^ wohnt* 

Kürzlich schrieb er ihm einen Brief und schloß mit den 
Worten: „— hoffentlich erreichen Dich meine Zeilen, Heber 
Onkel, denn bei Euch soll ja die Zensur so streng sein!" 

Nach einem Monat erhielt Bertram seinen Brief mit dem 
Vermerk zurück: „Nicht befördert wegen Verleumdung unseres 
Landes, fn Costarfca gibt es keine Postzensur!" 


* 


Die Lehrerin hatte gerade die Geschichte vom Lamm er* 
zählt, das sich von der Herde entfernt hatte und vom Wolf 
gefressen worden war* Nun fragte sie: „Was wäre geschehen, 
wenn das Lämmchen bei der Herde geblieben wäre?" 

Sofort meldete sich Klaus und rief; „Dann hätten wir es 
gegessen!" * 


Es war in Arkansas. Kurz hinter Woodbridge holte der Wa¬ 
gen eine Panne und Mr, und Mrs. Phillip gingen zu Fuß in das 
Dorf zurück. Die Nacht war stockdunkel und es regnete. 

Endlich fanden sie das Gasthaus, Es hieß „Zur Prärie- 
blume", Oer Duft war entsprechend. 

Aber als Mr. Phillip das Zimmer sah, ging ihm endgültig 
der Hut hoch, und er rief verzweifelt. 

„Um Himmels wißen! Was kostet denn dieser Schweinestall 
pro Nacht?" 

Der Wirt blieb völlig ungerührt, spuckte haarscharf an Mr. 
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Phillips Maßschuh vorbei und sagte; 
„Für ein Schwein zwei Dollar, für zwei 
Schweine ausnahmsweise einen halben 
Dollar weniger!" 

* 

Ei war Im Zudtthae« von Greenbeath« 
Hoher Besuch war angemeldet Der 
Zucht ha us direkter visitierte vorsichts¬ 
halber die Zellen. 

»Morgen kommt der Gouverneur iu 
I hnen*, sagte er zu Kaktus-Jack, der 
zwölf Jahre hotte, 

„Ach* 1 , wunderte sich da der Uner¬ 
schütterliche, „was hat er denn ausge¬ 
fressen?** 4 . 


Mrs, Marsh hatte sich beim Schwim¬ 
men zu weit hinausgewagt. In letzter 
Minute war sie von einem mutigen 
Mann gerettet worden. Als Mrs, Marsh 
im Hotel die Augen aufschlug, fragte sie 
ihren Mann; 

„Sag mal, Robert, hast du den Helden 
entsprechend belohnt?" 

„la", nickte Marsh, „ich gab ihm hun¬ 
dert Dollar!" 

„War Ihm das auch genug?" zweifelte 
sie, 

„Anscheinend war es ihm zuviel, Mö¬ 
bel" gestand Marsh nach einer Pause, 
„Er sah auf dich im Boot, betrachtete 
mich und dann den Geldschein .. " 

„Und weiter?" 

„Dann gab er mir 99 Dollar zurück!" 

★ 


Diana stellte Ihrer Tochter aus zwei¬ 
ter Ehe, als sie vom Standesamt kam, 
ihren achten Mann vor und bat: „Sage 
deinem neuen Papa etwas besonders 
liebes, mein Kind!" 

Die achtjährige Bestie nickte gedul¬ 
dig, betrachtete eingehend den achten 
Hausherrn, dann sagte sie; „Würdest 
du dich bitte. In mein Gästebuch ein¬ 
tragen!' 1 a 


„Hast du auf Erden ein gutes leben 
geführt?" fragte Pelrus die schüchterne 
kleine Frau, die am Himmelstor stand. 

„Ich ^ab© mich nur In einer einzigen 
£gche ausgezeichnet", erwiderte sie be¬ 
drückt, „ich war nichts als eine gute 
Köchin!" 

„Komm herein, meine Liebe!" rief da 
Petrus erfreut „Gute Köchinnen bewah¬ 
ren die Männer vor allen anderen Sün¬ 
den!" w 



Kcene Sorje, fdc bin nidi unfa die Pessi¬ 
misten jejangen, aha det mit der deutschen 
Schulterei mußte ja mal 
Jesagt werden. Et jeht 
oodi anders, et muß ja 
pich jleich so anders 
jehen wie In Neheim- 
Hüsten. Dort stand eena 
vor Jericht, well er 
eene nich bestellte Kaffee- 
sendung va braucht hatte, 
ohne se zu bezahlen. Der 
Jratlstrinka wurde Iretje- 
sprochen. Kam der Amts- 
jerirhtsrat aus Wien mit 
Vaständnls fiir'n Schwar¬ 
zen! Nee, der Anjeklagte 
brauchte keenen 
Wlena Bundes Jenes- 
seit und keene Boh¬ 
ne n-Nato. Er wurde oocb so freijespro- 
chen. Jrund: Er kann weder lesen noch 
schreiben und dachte, der Kaffee kirne 
vom Weihnachtsmann. Analphabet mußte 
sein, denn lebste billidt. Wer doof b, darf 
alle!. Und det umsonst. 


Prost Kaffee! 
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geschehen war und wieder geendet 
hatte. Franz hockte stumpfsinnig unter 
seinen Kameraden. Sie ließen ihn nicht 
aus den Augen. Er sollte nicht dos glei¬ 
che Schicksal erleiden wie Reggs. Er 
brütete in dumpfer Verzweiflung. 

Ein Gedanke fraß sich in ihm fest: 
Flucht! 


„Nimm mich mit!" 

Das Lager hat sie wieder zurück, er¬ 
greift wieder Besitz von ihnen. Mit Kälte. 
Mit Furcht. MH Hunger. Die Tage von 
Moskau liegen hinter ihnen wie ein 
schöner Traum, der längst im grauen 
Gefangenen-Alttag versunken ist. 

Mehlert verkapselt steh in Enttäu¬ 
schung und Verzweiflung über den an 
ihm verübten Betrug. Toni Krug wurde 
einem anderen Arbeitskommondo zu¬ 
geteilt. Und Peter Grosser versucht einer 
Begegnung mit Katharina Seidenwar 
aus dem Weg zu gehen. Er führte im 
Lager ein Leben wie auf der Flucht. 

Er erreicht das Gegenteil- Der erfolg¬ 
los zurückgekehrte Seidenwar stellt Ihn. 

„Was is sidi mit Ihnen los? Grosser 
Pjotr? Sind $e sich a plötzlich arbeite- 
wilig geworden, wolln S© sich a de 
Norm ganz olleen erfillen? Sind Se sich 
o nirgendwo mehr zu finden als drau¬ 
ßen beim Arbeitskommondo. Hab' ich 
Ihnen doch so 'ne sch eene Chance zu¬ 
geräumt, daß Se sich kenn' schuspie- 
lern ..." 

Peter stottert eine unbefriedigende 
Antwort. Seidenwar packt ihn am Arm. 

„Versteh' ich $e, gloob ich, ganz gut. 
Se woll'n sich nich den Vorwurf machen 
lassen, daß Se sich braten a Extrawurst 
.., is es sich so?" 

Peter nickt beklommen. 

Seidenwar lacht sorglos. „Godde, mein 
Lieber, werd' ich Se befreien a ganz 
offiziell vqn der Arbeit. Sind Se sich als 
Schuspieler nitziieher flr de Sowjet¬ 
union . , * 

Aber Peters Schauspielenalente ver¬ 
sagen. Er kann keine Begeisterung mi¬ 
men, Schon gar nicht, als ihn Seidenwar 
für den gleichen Abend in seine Woh¬ 
nung einlädt. Das gerade wollte er um¬ 
gehen. 

Peter hat ein lastendes Druckgefühl 
auf dem Zwerchfell, als er an der Tür 
derSeidönworschen Steinbaracke klopft. 

Sekunden später ist er angenehm er¬ 
leichtert. Kein noch so leises Zucken im 
Gesicht Katharinas verrät, daß sie ihn 
jemals anders betrachtet hat, wie die 
übrigen Plennis, Sie Ist kühle, lächelnde 
Beherrschtheil Eine Dame, die mH der 
Noblesse der großen Welt eine Offi- 
ztersbarodre im verlorenen Rußland 
füllt. Peter bewundert sie. Aber er sieht 
ihre lockende Schönheit wie unter einem 
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Ein Parfüm 
für junge Damen 


Glassturz, den er nie mehr entfernen 
wird, 

Seidenwor hat dldce Falten auf der 
Stirn* 

„A dumme Sach'" murmelt er. 

Peter blickt fragend auf, 

Do poltert Seidenwar los. „Hat sich 
der Krug vorhin de Nervens verloren, 
hat sich was den Eriksen angesdirieen, 
und hat sich den Eriksen a Merder ge- 
schumpfen *. " 

Peter xudet zusammen. Was hat Toni 
gemacht? Ei schlofft ihm alles gleich¬ 
zeitig durch den Kopf, Der Mord an 
Geliert. Die Drohungen Eriksen*, Seine 
eigenen flüchtigen Andeutungen gegen¬ 
über Seiden war. Der Ring des Schwei¬ 
gens, der seitdem Im Lager um diese 
Sache gelegt war.*, was Ist passiert, 
daß Toni aus der Haut gefahren ist * „ *? 

Aber der Kommissar erläutert keine 
Einzelheiten. Er ist mißmutig. „Wollt' Ich 
a das erledigen als delikate Ange¬ 
legenheit und keen Skandal .,. hafo' ich 
jetzt wahrscheinlich das ganze Lager' 
aktiv gegen mich und Magaschwiüj da¬ 
zu .,. wird sich der Staub wirbeln von 
hier bis Moskau . , a dumme Sach' ..." 

Katharina ist blaß geworden. Sie 
steht schnell auf und geht hinaus. Aber 
Seidenwar hot sich bald gefangen, und 
als sie mit Gläsern und einer Wodka¬ 
flasche zurückkommt, ist er wieder sehr 
aufgeräumt. Denn was soll ihm der dum¬ 
me Junge Magaschwiüj schon für ein 
Bein stellen können, denkt er? 

Seidenwar witzeil Er erzählt plötzlich 
ganz ungeniert Peters und Mehlerts 
Fiuchtabenteuer in Moskau. 

„Hat sich der Grosser Pjotr plötzlich 
weggeflichtelt wie a Amsel. .. aber is 
sich der Vogel nich sehr weit gekorn- 
men, hat ihn der Seidenwar schon wie¬ 
der zu rüde gescheucht ., 

Seidenwar ladtt schallend in der 
Erinnerung. PeteF hat einen roten Kopf, 
und es wird Ihm heiß. Er wirft Katharina 
einen verstohlenen Blick zu* Sie drückt 
höflich lächelnd ihre Zigarette aus. 

Zwei Stunden später füllt die kalte 
Nachtluft Peters Lungen. Er geht zu sei¬ 
ner Baracke zurück. Mehlert atmet regel¬ 
mäßig. Krug ist nicht da. Seidenwar hat 
nicht verraten, daß er Toni in eine Art 
Schutzhaft genommen hat, Toni sitzt auf 
den gleichen Kartoffeln, auf denen Erich 
Reggs den Posten niedergeschlagen 
hat. Der Brief lag immer noch da, als 
Toni kam. Er las ihn* Seitdem wußt£ er 
Bescheid. 


BRAVO- Sdiönheitstip 

Der Spiegel ist immer nodt der unbestech¬ 
lichste Zeuge. Er «funeldwelt ule. Er sagt 
die Wahrheit. Er tagt, wo'» hei un» fehlt. 
Niemand darf «ich von Cremes und Wäs¬ 
serchen allein Wunder erwarten. Man mul 
selbst dazu belfert und vernünftig leben, 
wenn Wässerchen und Salben etwas nützen 
sollen. 

f Wer sich viel ln rauchigen, schied»! ge¬ 
lüfteten Räumen aufhält, selbst viel raucht 
und spät zu Bett geht, darf sich nicht wun¬ 
dem, wenn der Teint grau und fleckig, statt 
Irisch und rosig Ist. Geht so viel als mög¬ 
lich spazieren und atmet tief, das regt die 
Durchblutung an und macht frische Haut. 

§ Entspannt Euer Gesicht] Das ist gut ge- 
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Peter legt sich unter seine klammen 
Decken, Er frösielt. Erst glaubt er, von 
dem Schatten vor seiner Pritsche nur zu 
träumen. Dann öffnet er die Augen. Der 
Schatten ist wirklich der Umriß eines 
lebendigen Menschen. Der Schreck, der 
durch Peters Körper zuckt, ist eisiger als 
die Kälte draußen. Er fährt senkrecht 
hoch. Sie sind wieder gekommen, denkt 
er, Eriksen und seine Leute. Jetzt geht's 
rund. 

„Ich brn's", sagte die sanfte Stimme, 
„Katharina" 

Und ehe er den ungeheuerlichen Vor¬ 
gang ganz begreift, setzt sie sich neben 
ihn auf seine Pritsche 

„Sie?" fragt er halblaut. Er weiß im 
Augenblick nicht, was schlimmer wäre, 
ob Eriksen ihm nachstellt oder Katha¬ 
rina, 

„Was wollen Sie?" fragt er. 

„Ich habe so Angst", haucht sie* Dann 
fühlt er auch schon die weiche Haut ihrer 
Wange an seinem Gesicht, Er bleibt 
ganz still liegen, Mehlert hört nichts. Er 
schläft fest. 

„Wovor Angst?" fragt er ruhig. 

„Magaschwiüj weiß alles", flüstert sie* 

„Was .,. alles?" Er versteht nicht, 

„Er weiß, daß zwischen uns*. 

„Nein!" Peters ganzer Körper vor* 
krampft sich, 

„Doch" erwidert Katharina. 

Minutenlang bleibt es ganz still zwi¬ 
schen ihnen. 

Dann frag] Peter ganz sachlich: „Er 
wird es jetzt gegen Seidenwar oimpie- 
len, meinst du das?" 

Sie nickt. Er führt es an seinem Ge¬ 
sicht 

Dann ist es wieder still. 

Sie legt ihren Kopf auf seine Brust. 
„Nimm mich mit!" sagt sie plötzlich mit 
einer unheimlich ruhigen und ganz tie¬ 
fen Stimme* 

Er schweigt. Er fühlt die Wärme ihres 


Körpers auf sich übergreifen. Er schließt 
die Augen, ihre Lippen suchen seinen 
Mund, 

„Warum wolltest du ohne mich flie¬ 
hen ,,, Sn Moskau?" Ihr Atem ist heiß, 
ihre Zähne schimmern. 

„Deinetwegen", antwortet er. 

„Und seinetwegen?" fragt sie. 

„Ja", versetzt er ungeduldig. 

„Das spielt jetzt alles keine Rolle 
mehr", sagt sie. „Es ist jetzt vorbei. Er 
wird es sowieso erfahren ... nimm mich 
mit!" 

Peter überlegt nicht. Er fühlt sie nur. 
Fühlt, wie sie sich ihm entgegendrängt, 
Schicksal, denkt er* Es hat sich von selbst 
entschieden, fäi habe geton r was ich 
konnte ... 

„Liebst du mich?" fragt sie, 

„Immer noch." Er streicht über ihre 
Haare* seine Hand krampft sich um 
Ihren Nacken. 

Sie stöhnt. 

Sie spricht schnell, atemlos, abgehackt. 
„Wir werden durchkommen .,, ich konn 
ja Russisch*.. Ich werde dir eine Uni¬ 
form besorgen ... ich falsche Papiere . ,." 
Sie klammert sich an ihn. 

„Nimmst du mich mit?" 

Ihre Augen sind groß und angstvoll 
geweitet Er glaubt zu träumen. Ist er 
nun der Verpflichtung gegenüber Sei¬ 
denwar ledig oder nicht? Sein Kopf 
dröhnt. Es ist alles so kompliziert. 

„Ja", erwidert ei heiser, „ich nehme 
dich mit." 

Und er weiß, daß es eine Lüge war ... 

Aber Katharine nicht. Mehlert dreht 
sich auf seiner Pritsche im Schlaf mur¬ 
melnd um. Ihr ist es gleichgültig. 

Bevor sie geht, beugt sie sich über 
ihn. „Wann?" fragt sie. 

Er fährt mH der Zunge über die trocke¬ 
nen, von ihren Küssen versengten Lip¬ 
pen. 

„Morgen", erwidert er rauh. 

„Ich benachrichtige dich, wenn es so¬ 
weit ist", sagt sie, „es geht nur am 
Abend* Ich muß einen Posten be- 
stechen .. /' 

Er nickt. 

Dann zerfließt ihr Schalten. 

Morgen werde ich fliehen, denkt Peter 
Grosser, Leb wohl, Katharina ., . 


Fortsetzung folgt 


gen Faltenbildung. War beim 
Sprechen Grimassen schneidet 
uder hei konzentriertem Nach¬ 
denken oder Arbeiten die Stirn 
in Falten zieht, dar! sidi nicht 
wundern, wenn die Falten eines 
Tages bleiben. 

• Besser eine Brille tragen, ah 
die Augen zusammenkneifen und 
dadurch die Krähen IQ Sehen för¬ 
dern. 

• Wo sollen die LMleohände 
berkommen, wenn Ihr sie nicht 
nach Jedem Waschen sorgfältig 
eincremt? Bel grober Schmutz- 
arbelt Gummihandschuhe tragen! 
Vor dem Schlafengehen ein war¬ 
mes Seifenbad, anschließend 
sorgfältig «Ine gute Handcreme 

• in massieren. Wenn die Hände 


besonders gelitten haben, Fell 
creme benütze«, eventuell sogar 
während der Nacht alte Baurn- 
wollba udschuhe Iragen* 

• Um schlanker zu werden, 
hilft weder allein die Massage 
noch irgendein Mittel. Das be¬ 
ste ist Immer noch: Auf Süßig¬ 
keiten, Mehlspeisen, Fett, Kar¬ 
toffeln und Alkohol verzichten 
und Obsl. Salate, Gemüse und 
Milch sowie Früdllilfte bevor¬ 
zugen. 

Um diese Ratschläge einzuhallen» 
braucht man keine teuren kos- 
metisehen Präparate* Was man 
braucht Ist: Starker Wille und 
Selbstdisziplin. Eigenschaften, die 
BRAVO-Freunde selbstverständ¬ 
lich haben. 




Die Pariserin 


Brigitte (Bardot), Tochter des Präsiden¬ 
ten. hat sich teldensthaflUdi in den Ha« 
binettdie! Ihres Valers verliebt. Da 
Michel Legrand (Henri Vidal) auf diese 
Zuneigung keinen Wert legt» führt sie 
eine Situation herbet, narb der ihm 
nichts anderes übrigbleibt, als sie zu 
heiraten. Nun ist Brigitte wohl Madame 
Legrand, das Ist alles. Die Hebe ihres 
Mannes bat sie mit seinem Namen nicht 
errungen. Sie Ist maßlos Hier süchtig 
und inszeniert in ihrem imbe herrsch ton 
Tempera ment Auftritte» daß die Wand 
wackelt. Dann versucht sie es anders 
herum. Sie markt ihres Mann eifersüch¬ 
tig, Indem sie mH einem Prinzen (Char¬ 
les Boyerb der als Gast nach Paris 
kommt, einen kleinen Ausflug zu zweien 
macht, Einen Ausflug im Düsenjäger an 
die Riviera. Das ist Michael zu viel. Er 
ist wirklich eifersüchtig» und wer eifer¬ 
süchtig ist — Hebt. Als Brigitte zurück¬ 
kommt. macht er ihr klar, wo Ihr Platz 
ist: ln seinen Armen, (Bilder v. o. n. u,; 
Bardot; Vidal, Bardot; Boyer, Bardot; 
Vidal, Bardot.) Foios: Pollos-Film 


Film der 
Woche 












ALARM • Ostfernsehen über 


Alarmierende Meldungen kommen aus Berlin und von den 
Gebieten nahe der Zonengrenze: ln zunehmendem Maße wird 
von Westberlinern und Westdeutschen das ostdeutsche Fern¬ 
sehprogramm eingeschaltet Die Sowjetzonenregierung bat 
entlang der Grenze neue Sender aufstellen lassen- Die erste 
Überlegung unserer Fernsehleute wie dem begegnet werden 
könne» ist noch alarmierender als die östliche Aktivität Man 
überlegte sich bei uas, ob man Störsender auf stellen solle I ! 1 


die Aufstellung der Störsender zu teuer wäre. Die gute D-Mark 
hat uns davor gerettet» Östliche Methoden zu kopieren» Fs Ist 
Tatsache, daß einige ostzonale Sendungen besser sind als 
die westdeutschen. Doch dagegen gibt es nur eine Antwort: 
ein besseres, lebendigeres, schwungvolleres Programm. Ein 
guter Sender der freien Welt sollte mit Leichtigkeit mit jeder 
Oststation konkurrieren können. Nun zeigt, was Ihr könnt! 



Gott sei Dank wurde dieses Projekt nicht weiter verfolgt, weil 


IMakr 


Makr 


BRAVO wünscht «Ich vom deutschen Fernsehen im neuen John 
mehr Tempo» mehr Schwung» mehr Leben. Vor den Fernseh¬ 
geräten sitzen Menschen nach getaner Arbeit und haben ein 
Recht aut Entspannung. Unterhaltung und Erbauung» Das Recht, 
diesen Menschen etwas einpauken tu wollen, habt Ihr Fern¬ 
sehleute nicht. Die guten Leistungen des Fernsehens werden 
von niemandem bestritten. Aber das Programm ist Im ganzen 
immer noch zu langweilig, zu Inaktuell. Das Fernsehen ist 
dabei» sich einen eigenen Kalender zu schaffen. Man merkt 
fast nur noch bei Fußballspielen, daß man vor einem der 
schnellsten tfachrichtenübermiUlungigerdte sitzt. Wacht 1958 
auf und werdet vielseitiger. Washington besteht nicht nur 
aus dem Weißen Haus und Paris nicht nur aus einer Nato- 
Konferenz» Wir wollen wissen, was sich dort und überall in 
der Weit tut. Im täglichen leben, ln der Kunst, im Sport, 
im Film, kurz in allem, was den Menschen von heute 
interessiert. Was nützt der schönste „Don Carlos 4 *, 
wenn Ihr das Fenster zur Welt nicht auf stoßt Bald 
wird man in einer Direktübertragung fern- 
sehen können, was in New York oder Rio 
passiert. Eilt der teil voraus. Seht fern, 

Im letzten Jahr konnte selbst die *•’ 

Eurovision Euren Provinzialis- 
mus nicht vergessen 

machen, y äH ;>*' 


World Copyright 19» by BRAVO 


rollt uns! 


STERNE im Bild 

Horoskop für die Woche vom 5.1. bis fl. 1.1958 




Hiekf Ccben! 


Paris ist mehr als eine 
Konferenz oder ein Bum¬ 
mel über den Montmartre. 


WIDDER 

Im Itruf gibt «s •« 
sonnig sv w|« bei »fr- 
91 I 1 nebenan. Ein» 
wichtig» Entscheidung 
lAit iw«i noch otrt 
•ich wart««, ober «tat 

Chef UtcbeH» Nicht 
um «In« Verabredung 
drücken* Wenn Et «I» 
wo« out den HtriM 
hast, Ist 
Gelegenheit 
Ballast ■ 

GlUcfcstag; 




STIER 

GefaBt wie Grathe Wal- 
SW mit dm* Überra¬ 
schungen dlitit Wo- 
dn umgeben» auch 
wenn i)c grfftsr ge¬ 
webt tlndt MH dem 
OtldbMt«! Ist Jetzt 
nicht in sp-aftsft. 
Glflchitag? t». 1. 



WAAGE 


verkehrten Ind« an» 
wenn «Dir Jetzt Üb«» 
“ dtA «M lowt»fk seil¬ 
te. Ol« wach« *r«M 
isslg aus wie da« 
Schwel neben» mm (kommt 
nur darauf an, was 


machst. Ein KritgiMll 
sollt» Jotit eodfLcb 
«Ing »graben «irdM, 

Glück »lag* L 1. 


SKORPION 

Hl«m Dich fotzt ganz 
besonders In acht. 0« - 
bist nicht Immer gatu 
bof der Bach«; des¬ 
halb lüwfst Du Mlftd 
Sn manch« Gefahr. 
Jetit dH Wag fast 
Im Auge behalten. 
GUkftitagi I. t. 



ZWILLINGE 

Mansch» verschlafe 
nicht Dato« baston 
Chane««. Po kannst 
jatit in einer wichtigen 
Sach« «Inan Punkte- 
gewinn erilelen, wona 
nur das K&pldnn holl¬ 
wach ist. Punkto Wel¬ 
ke» über dom Mtos- 
ilchon feilsch vor- 
schwinden, wh» DU 
Doln »»nfi lg «tos Iß* 
Chain behältst! 
GlVcfcSteg? I» f. 




SCHÜTZE 

Da ittffoist llt andoro 
dl« Supp« aus, dl« Dir 
nicht gut schmeckt. Log 
den Ibftol awi dar 
Hand, and dank «In 
wenig mehr an Dich» 
dann wirst Pu wlvdcr 
fröhlicher aus d*m 
Wintermantel blicken. 
Und die nett«* Blich« 
bemerken, di« Jemand 
Dir ivwfrft. Sie hom* 
man aas dam Hon««, 
GlÜCfttlqg; 1«. 1. 



KRIES 

Warum dann «r«t gelb 


letzt doch (estste lieft 
muß, daß dlo Eitor- 


Taps« abor nicht Io 


(Hr das Schicksal stallt. 
Man wtvd Dir vloh 


red an, dl« faul Ist, 
Lieb** * me« holte ft $ fln 
netlas W «dienende! 
GIMstag; B, 1. 


SniNEOCK 


sonst 


log nicht 
I hockst 


1 « «Id 
Du zwl- 


pon Dir dl« welchen 
litt« wog. Im Borul 
hast Du lallt dis Mäg 
llchtolt. Dein Licht ao 
leuchten 1 » laut», 
daB o* dar Bei nicht 
8 bar sahen kann» Und 
«in Fr «und will Dir 


GNkhstag; ft, 1, 



LÜWI 

War wird sich de n» 
gleich verkriechen» nur 
well «f «Ich schtucht 
bahondoli IBbltf Im¬ 
mer aut dorn Paikett 
bleiben, sonst hondaH 
man über Deinen Kopf 
hinwog. 
aiUcfcstog: 9. t. 




WASSERMANN 

Hiebt Ins Bocks hem 

sr 


»d weit autrelBt, 
Auch Oitttöhao können 
tatsch «ein. Bin dttor 
Bekannter sollt« sich 
letoeter malda«- 
GlOdtstag; II, 1, 



JUNGFRAU 

laß Dir voolhoo gut« 
Laim« ttfr dies« Wo¬ 
che veredt reiben, Don 
Hut koB Übers Auge 
getlkht, wirst Du Mit 
den ktolooe 


fertig und bist für die 
netten Blundon gut Io 
Fahrt. Wart« nicht ner- 


rlrfit.SI« 

«och. 

GiÜcksfag; I. 1. 


FISCHE 


Cromo# nicht wMrtt, 
was die andofon sa¬ 
gen, dann können Dei¬ 
ne Antworten oft 


gründll 

hauen. 


Dabei 

In dl«»er Woche 
scharf aufpasson« vor» 
einer Antwort hängt 
viel ob, Fernand meint 
es gut mH Dir. Zeig 
Entgegenkommen! 
Glücks tag; t. 1 . 








Gepfefferter 

Klatsch 


Uhren für Carlos 

Ein Junges Ehepaar macht 
zur Zeit die Uhrengesdiäf le 
von München unsicher. 
Cartos Thompson, der ge¬ 
rade seine Dreharbeiten 
zu dem Film DAS WIRTS¬ 
HAUS IM SPESSART be¬ 
endet hat, und Lllii Palmer, 
die in Geisel gasteig noch 


Schlager der Woche 



mit ihrem Film EINE 
FRAU, DIE WEISS, WAS 
SIE WILL beschäftigt Ist, 
Carlos weiß genau, was er 
will, wenn er mit Lilli 
von einem Uhrengeschäft 
zum anderen wandert. Er 
frönt seinem Hobby. Er ist 
leidenschaftlicher Uhren¬ 
sammler. „Wenn ich Uhren 
tidcen höre, dann ist mir, 
als hörte ich viele kleine 
Herzen schlagen“, sagt er. 
Wenn LilUs Dreharbeiten 
beendet sind, will sie mit 
dem Mann mit dem Uhren- 
tidk eine verspätete Hoch¬ 
zeitsreise antreten. Bis 
jetzt hatten die beiden 
keine Zeit dazu. Sie fah- 
ren entweder in die 
Schweiz oder in den 
Sdiwarzwald, jedenfalls 
irgendwohin, wo es viele 
Uhren gibt. 


Dame mit falscher Kurve 



Oie Dame, die Ibra Sex-Ap- 
peaLKurven im Gesicht 
trägt und charmant las 
Telefon fistelt, Ist Heim 
Conrads In dem Film 
DER PAGE VOM PA¬ 
LAST“HOTEL. Heinz 
lat einen Juwelen- 
(Heb tu spielen, der 
sich als Frau verklei¬ 
det, um die Polizei an 
der behördlichen Nase 
heruntziiführen. ,Da6 
das Mieder dr ückt, das 
würde ich schweigend 
ertragenl' segle Con¬ 
rads, „aber daß ich 
flirten kann soviel ich 
will, und kein Mann 
ladet mich zu einem 
Kaffee ein, das ist 
niederschmetternd I * 


U)o JZiz laylot Haeksitzam mufjta 


Test: Willy Delinacl ■ Musik; Franz G rot he 
Copyright by Ra*eruton-Verlag. Mündieu 1 A-Tempo-Verlag 
für Oster reich, 


Jane hörte schlecht 


Jane Russell ist nicht nur 
Ihrer Kurven wegen be¬ 
rühmt Sie hat ihre Stimme 
entdeckt. Ihre Sdiallplat- 
ten werden immer popu¬ 
lärer, und jetzt bekam sie 
sogar ein Angebot von 


dem berühmten Sands Ho¬ 
tel in Las Vegas. Aber 
Jane war ausgesprochen 
schwerhörig, Erst als eine 
entsprechend hohe Gage 
genannt wurde, kehrte ihr 
Gehör blitzartig zurück. 
Jetzt singt und tanzt Jane 
in Las Vegas mit großem 
Erfolg. 


Gladys Hoene, seit 18 
Jahren Lehrerin an der 
„Universal City Acade¬ 
my" und seit 27 Jahren 
geistige Amme der be¬ 
rühmtesten Kinderstars 
von Hollywood, will ihre 
Memoiren veröffentli¬ 
chen. 

„Ich kenne viele Stars 
noch als Hosenmätze 
und mit Raitenschwänz- 
dien", sagt Miß Hoene, 
Gegenwärtig hat Gladys 


Hoene nur zwei promi¬ 
nente Schüler zu unter¬ 
richten den pfiffigen 
Tim Hovey, den wir aus 
dem Film ÜBERALL 
LAUERT DER TOD ken- 
nen, und Michel Ray, der 
in ROTER STAUB zu 
frühem Weltruhm kam 
und jetzt mit Cornell 
Borchers in DAS HERZ 
IST STÄRKER zu sehen 
sein wird. 

„Tim ist ein Lausejunge, 



Lausejunge Tim 


Oft verfilmt , nichts verdient 


Maurice Chevalier dreht 
mit GIGI seinen ersten 
H ol ly wood-F i Im sei t 22 
Jahren. Zur „Belohnung' 
durfte der französische 
Charme-Meister sieh wün¬ 
schen, welchen Star er aus 
der gegenwärtigen Holly- 



Der Drehbuchautor, der 
am häufigsten im interna- 
Ilona len Film beschäftigt 
war, ist William Shake- 


Maurice bewundert Hüften 


wood-Produktion während 
der Dreharbeiten besu¬ 
chen möchte. Chevalier 
wünschte sich nur einen 
einzigen — Elvis Presley. 
C he v al I ers Komment ar: 
Der Junge hat sein Gold 
in den Hüften! 


speare. W. S. lieferte mit 
sei nen D ram en a u sg ezeich- 
nete Stoffe, und außerdem 
verlangte erkeinHonorar. 
Besonders der zweite Vor¬ 
zug machte ihn den Film¬ 
prod uzeiuen so sympa¬ 
thisch. Hier ist die Liste 
der Shakespeare-Rema¬ 
kes: „Romeo und Julia' 

. .. IDmal; „Hamlet*, „Der 
Widerspenstigen Zäh¬ 
mung" 7mal; „Der Som- 
mernachtsträum* *. , 6maL 
„Macbeth* . . 5 mal: 

, Othello", „Julius Cäsar" 
♦,. 4raaL 


Mich© I ei n klei nes Genie", 
faßt Miß Hoene ihre 
Meinung über di© bei¬ 
den IZjährl- 
gen Stars in 
©In knappes 
( Urteil zu¬ 
sammen. 
Jch will kei¬ 
ne Namen 
nennen' 1 ,, 
sagt Miß 
Hoene dis¬ 
kret, „aber 
ich hatte 
eine ganze Meng© kleL 
ner Ungeheuer unter 
meinenSchü- 
lern/'Zu den 
SchUlern ge¬ 
hörten u. a 
Tackle Coo- 
gan, Dean- 
na Durbin, 

Ann Blyth, 

)udy Gar- 
land, Donald 
O'Connor, 

Elizabeth 
Taylor, Piper Laune,Sabu> 
Preisfrage: Wer von die¬ 
sen Star-Kindern war ein 
„Kleines Ungeheuer 4 '? 
Liz liegt nicht ganz aus¬ 
sichtslos im Rennen. 


geieichnef vor» Joe 



Genie M l diel 


Susanne kegelt telefonisch 


Der * Da menk egelcltxb 

Dornröschen", den Ursula 
Hubschmld, die Ehefrau 
des attraktiven Paul, In 
München gründete, erfreut 
sich steigender Beliebt¬ 
heit, Mitglieder sind u* a. 

Lifo studiert 

Liselotte Pulver, nach Ih¬ 
rer Verpflichtung für die 
Hauptrolle In Hollywoods 

Remarque-Verfilmung 
ZEIT ZU LEBEN UND ZEIT 
ZU STERBEN von ihren 
deutschen Filmfreunden 
bereits an Amerika ver¬ 
loren geglaubt, demen¬ 
tierte heftig: „Ich habe 
nicht die geringste Ab¬ 
sicht, ein wurmstichiges 
Hollywood - Möbel zu 
werden. Dazu bin ich 
nicht der richtige Typ. 44 
Ulo ließ den Worten die 
beweisende Tat folgen. 
Sie suchte sich ein stilles 
Chalet in der Schweiz. 
„Nicht um große Feste zu 
feiern. Meine historische 
Riesenbibliothek soll 
einen Platz haben, und 
ich möchte eine Klausur 
für meine Studien/' 


Caterina 
Valente Ist 
in Kirk Doug¬ 
las verliebt, | 
sie teilt mit 
ihm olles: 
flammende 
Sehnsucht 
und trockenes Brot der 
Armut Natürlich nur im 
Film, und dann nur, wenn 

Hukt Btctckeu 

tucie Mannheim mußte 
vor der Kamera essen. 
Mehrere Proben. Jedesmal 
dabei ein Bifi ins Bröt¬ 
chen, Schließlich sagte Re¬ 
gisseur Kllngler: „Wir 
drehen!" Aber die ange¬ 
bissenen Brötdien waren 
alle. Daraufhin rief Frau 
Mannheim (nach dem Re¬ 
quisiteur): ,Wö tsl denn 
mein Brötchengeber?" Und 
es schrie einer am der 
Dekoration: „HerrHÜMer- 
Kahla wird verlangtI" Ab 
les lachte. Hübler-KahU 
ist nämlich der Produzent 
des Films. 


Rasch blond 

CAROLA RASCH, feuerrot«! 
Noch wuchs stofnchen von an 
gablich IS Jahren und cum er’ 
t'enmal om SKANDAL !N ISCHL 
beieiltgt, fand sich In ihrer 
„.Erscheinung^ tu dunkel 
Prompt Heft sie «ich hellblond 
umfärben Sternchen müitän 
fegeftlan„ um aufiutätierv 


Susanne Gramer, Marian¬ 
ne Wisch mann, Doris 
Kirchner, die Ko- 



Susanne bei der 
Ke g*h Gymnastik 


stti mb er ater In Katja Nte- 
borg* „Wir müßten eine 
zweite Gruppe .Schnee¬ 
wittchen' 
eröffnen", 
" meinte 

Ursula, So 
streng sind die Bräuche 
bei den „ Dorn röschen", daß 
abwesende KegeKschwesfem ver¬ 
pflichtet sind, an Kegelabenden 
anzurufen, ganz gleich, wo sie 
sich befinden. So kamen an 
einem Abend Anrufe von Su¬ 
sanne Cramer aus Berlin, ans 
Hamburg von Marianne Wisch- 
mann und — aus Neapel von 
Ursula Hubsrfimtd. Man sieht? 
Kegeln Ist der billigste Sport. 

Der Vogel warnt 

Ciifttl G »leiten baue r Ist sdian vor eisi¬ 
ger Zelt unter die 9c 

gangen, ln Hindelang unterhalt et die 
Pension .Bei Cull*. Seime neueste 
Attraktion Iftr die Glile Ist ein WeJ. 
leas midi, der die erste Zelle des Lie¬ 
des „Du bist verrDikt. «mein Kind' »lä¬ 
ge« klon. Dabei «lad Gttiüi ftedmua- 
gen gar «Lebt io hoch- kr. 



BRIGITTE: ZU 

Bel einer großen Veran¬ 
staltung ln Paris lernte 
Brigitte Bardol den Di¬ 
rektor der Weltbank 

ENTWICKELT 

kennen, der gleichzeitig 
„Spezialist für rückstän¬ 
dig© Gebiet© 11 Ist. Wo 
Brigitte Geld wittert, ist 

man der Schaumburger 
Zeitung glaubt. Der Film¬ 
kritiker dieser Zeitung 
besprach nämlich EIN 
LEBEN IN LEIDENSCHAFT 

sie ganz wach* Trotz ih¬ 
rer hohen Gagen wollte 
sie für Ihren Villenneubau 
ein Darlehen aufnehmen. 
Die Bekanntschaft mit 
dem Bankier kam ihr ge¬ 
rade recht. Dieser aber 
winkte ab: „Wir finan¬ 
zieren nur Unterentwfk' 
kelte/' 


dabei stellte er fest, daß 
die Gelieb¬ 
te van 
Goghs, ChrL j 
stine von 
Caterina 
gespielt 
wurde. Si¬ 
cher ist der I 
Kritiker ein 

Coterina-Fan. Und Liebe 
macht blind. 



Sonnensiidi ? 

Prodittent Dr. Schwerin, Ehe- 
m^rrn von Greth* Weiser, wurde 
voa einem Journalisten inter¬ 
viewt. Der FiJ an-Doktor blieb 
jedoch ziemlich wortkarg. Er 
sagte 1 „Ith bleibe lieber im Hin¬ 
tergrund. weil tdi der Meinung 
bin, daft um Schatten noch kei¬ 
ner gestorben ist. letdit Jedoch 
am Sonnenstich . , .* übet die 
tilmwirtschaBliche Seite befragt, 
erklärte er: .Wer kein Geld bot 
muß Filme machen 


Da verschwand die Reblaus 


Hans Moser erzählte die 
Geschichte von der Reb¬ 
laus. Es war in Wien. Mo¬ 
ser seö im Kaffee des Wie¬ 
ner Komponisten Karl Fö- 
derl, als ihn die Leute ba¬ 
ten, wieder einmal das 
Lied von der Reblaus zu 
singen. Aber Moser wußte 
nicht mehr, wie der Text 
begann. „Wta fangFs an?" 
fragte er hilflos seinen 
Freund Föderl. „I waß 
net*, antwortete Föderl. 
Da kam Mosel die Erleuch¬ 
tung. Er sang: *1 waö net 
wos des is, i trink so gern 
a Glaser! Wein!' Die 
Leute klatschten begei¬ 





stert. Bei Moser wird im¬ 
mer geklatscht, der kann 
singen, was er will, audi 
„Hänschen klein , . ♦* 


•jfutthr 

Prodviont fron« Silit lii 
mit uiNm Filmt «am au« 
Avignon (Frank reich) !!• 
i«J ntiui 
1 Grad droht« ttogls- 
t |>r. Harald - lilnl 

FlTm DIE GRÜNEN TEUFE 1 
VOR MORTE CHS1NO, 
1 euch I m Fucfetbe rfl et splolt 
don Fall« cfil ravOb er levt- 
nant litlif. ln Avignon 
Ständen dl* Franzosen 


r~ ' 1 


deutschen 
„FolHdiirinlruppeii'' »ehr 
■ koptisch gegenüber, Joa¬ 
chim sog *1 vor, seine 
QfftalersmUtie beim Na< 
hvn dor ilnwibitr doi 
idylll*«tion Slödtcherv* Im- 
nt*r in d»r Manl#Ho«cti« 


dort orslon Tagon war d*t 
Konto kl h«rg *11*111 So 
ttboltn sich dr«i tromfl- 
slsdi* Gtndomm sogar, 
dom d*v1«<b*rt Ofßilor — 
mh KlHotltr*vi — dlo io- 
h «rti wdrd! g k *11 *n dos Of- 
los n idgii, Votit drohl 
dl* Solti* Produktion In 
Gef »lg Otto lg. tm Januar 
gabt os dann xh woltoron 
Avlkitdüinshmtfl *OCb 
Moni* Casslno. Mit von 
dor Forti* sind: Elmo 
Karlowo, Anij* Goark.loa- 
ehlm Fvctt»b*rg*r, Ewald 
Bals*r. Wolf gang Afolß, 
Marold Juhflk*, Wotfgang 
Rauft, Armin Doblon, Ion 
Hendriks, Dieter Epplet 
und dl* Fionxftsf» Agoos 
lorrant, ^ 

Kai Fisdiei sthrieb mir 
aus Paris: „Mir geht 
es hier blendend. Maurice 
Codic ist ein wunder¬ 
bare» Regisseur und meine 
beiden Partner — Renato 
Baldtnl und Georges 
Mar drall —- sind rei¬ 
zend. Gesprothen wird 
ein Privat-Esperanto, und 
man versteht sith allge¬ 
mein glänzend. Claus 
Holm, der gestern an¬ 
kam, spricht zur Zeh noch 
sehr viel mit den Händen, 
aber er wird sich schon 
einge wohnen Was ids 
besonders angenehm 
finde, daß man hier erst 
um 12 Uhr anfängt zu 
drehen* ^ 

D*r **v* KnoFFUm hltl 
bisher: MADfttlRC UND 
DER LEGIONÄR, LEGIO¬ 
NÄRE. VERKAUFTES LE* 
■EN, Aber ktli(«r der drsl 
111*1 sogt dmm Frsdn«* 
tan x*. Genauso, wl* es 
Ihm nicht in d*n Kram 
paftl«, daß d*r flln 
3tl MD Mark mehr kostota, 
als vorgesehen war, 

* 

Maria Sdiel] ist bei einer 
Umfrage der französischen 
und der belgischen Film¬ 
theater-Verein ignng 1 U| 
„besten ausländischen 
Schauspielerin des Jah¬ 
res 1957* gewählt wor¬ 
den, wie der französische 
W i rtsdh a 11 &- und ln du stri e- 
minister Paul Ribeyre sn 
Paris bekanntgah. Curd 
Jürgens erhielt von den 
französischen Filmfrenii- 
den den Titel .Bester aus* 
ländischer Schauspieler 
des Jah r es F , während die 


NOTIERT 


belgischen Kinobesucher 
diesen Titel James Dean 
zuerkannteiL 

★ 

MIKOSCH, DER STOLZ DER 
KOMPANIE t»*l«t «Ino 
Fllmburlatfc*, ai* von der 
„Reglna^Film^ loehen ÖEN- 
ZOWS für Ha« „Conttcm- 
lln"'-V*rl«lh in Wels ge¬ 
dreht wird . Hel «t MIKO$CH 
h*lftt der xwal Zentner 
schwer« Prodwktlartsaesi- 
slenl dor „RcglnefUa 4 ', 
der tlcfi während der 
Dreharbeite« nicht gerad« 
als „Stob der Fr«dkktl«i»'' 
entpuppt*. Miko*dt wurde 
dabei erwischt, als er 
•Inen ftefcedt Übei TS09 
Schilling telbslüfldlg auf 
U DM Schilling „erwei¬ 
terte". leist hot der 
Staatsanwalt das Wort, 
Und für Mlkotch wird es 
Weiterungen tör die 6 1 - 
walterwngnn geben. 

★ 

Der Komiker Kurt Groft- 
kurth mußte bei den Auf- 
nehmen za MIKOSCH, 
DER STOLZ DER KOM¬ 
PANIE acht mal hintere in 
ander Schweinebraten 
mit Knftdel essen. Als er 
daun erschöpft in die 
F11 mk an tlne kam. emp¬ 
fing ihn die Kellnerin 
freudestrahlend: .Herr 

GioBkirtk heute haben 
wir Ihre Lieblingspeise. 
Schweinebraten mit Knö¬ 
del. Ich habe Ihnen eine 
Porttau reservieren las- 
senl* ^ 

Günther PHILIPP balle aut 
der Strecke Wlen-O rai 
einen Autauntall, bei dem 
«ein 14 Mft-Marh* Mercedes 
IM SL Roadster schwer 
besdlödtgt wurde, et 
selbst aber en vertatst 
bitab* Philipp tat Ktr O* 
sdiwIftdigloBen um IM 
Kllemetar behaent 

* 

SrhallplattenmiUtonär und 
Filmichauspleler Freddy 
Quinn gab in der Mündt- 
ner „James-Bar* eine klei¬ 
ne Party, an der Film¬ 
regisseur Harald Philipp, 
Conferencier Kurl Elliot, 
dte Mannequins Bibi So* 
hat, Elfi Krallet, Monika 
Bach und die Ff Imstern- 
eben Lllo Eichberg (vor¬ 
mals Traudl Oftmler) und 
Almul Berg tellnahmen. 
Freddy sang mexikanische 
Lieder. ^ 

Joe Stöckel hal sich von 
seiner Bondscheibonope- 
rotlon giöniend erholt. 
Ich traf ihn gestern km 
F red- K ra us-E$p resso Joe 
•fiöhlle mir: Jelit liegt 
der Beppo Brom Im 
Krankenhaus und hot ein« 
Ban d s ehe i bongo sch i ch t e 
Wahrscheinlich muß er 
auch operiert worden. Der 
muß mir aber auch schon 
alle« nadimadven, sogar 
's Kranksein/* 

Bis nadtaten Dienstag 
Ihr 

-ffunkf 
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Ich zahle jeden Preis!" 


Hier stimmt 
nicht 


Der syrische Großkaufmunn und Millionär M B, 5. 
wollte vom Fleck weg Nadja Tüler heiraten. Als er der 
BRAVO-RedakUon einen privaten Besuch machte, sah 
er dieses Foto Nadjas aus EL HAKIM „Wer ist diese 
Ägypterin? Ich muß sie sofort kennen lernen* Wo tanzt 
sie? ich zahle Jeden Preis für die Nachforschungen* Ich 
werde ihr einen Helratsantrag machen/' Nur mit Muhe 
konnten wir unseren aufgeregten syrischen Freund be¬ 
ruhigen» und erst als wir Vergleichs Solos von Nadja 
Tiller aus anderen Filmen heran schleppten» konnten wir 
M. B. $. davon überzeugen, daß es sich um eine deutsche 
Schauspielerin handelt* Was also auch das Publikum 
zu Deinem Sch lei er tan* in Rot sagen mag* Nadja, einen 
Syrier hast Du schon auf Deiner Seite. Und der hätte 
Geld genug* Dir ein paar Kinos und ein eigenes Film¬ 
atelier zu kaufen- So als Wodienlagsgesdienk, statt 
Blumen. Also hübsch brav bleiben, Walter. Sonst flieht 
Deine Nadja nach Syrien. 


was 


Luxushotels ziehen Ga- . jjU* 

noven an wie Speck die SfV 

Mause. Der Speck ist das 
Palasthotel, der Gano- 
ve ist Heinz Conrads* 

der als Marguarita Gon- i 

zales, die „Tante'' sei- 

ner Komplizin 3uanita a 

{Mora Lane) spielt. Ge- B 

meinsam haben sie drei, ■ }i, 

Augen auf die Juwe J.M 

len von Mrs. Wilkinson 

(Mady Rah!) gewor sMKk£S\ ¥ JM 

fen r das vierte Auge 

braucht Juonito für | i/“ 

den berühmten Ho 

teigast Walter ^ 

HeIIborg (Rudolf 
Prack) r Leider 
scheint der sich 
mehr für den 

hübschen Pagen zu interessieren, der zu sei« 
ner persönlichen Bedienung da ist. Dieser 
Page ist ein Mädchen und heißt Friedl Hel¬ 
mer (Erika Remberg). Erst hat ihr dieser 3ob 
Spaß gemacht, aber nun gerat sie doch manch¬ 
mal in recht schwierige Situationen. Sie hat 
sich in Walter HeMbetg verliebt, der die „An¬ 
halterin" 1 als Mädchen mitgenommen hatte. 
Ais er in dem schlanken Pagen mit den gro¬ 
ßen Augen seine Mitfahrerin wiedererkennt, 
gibt er keine Ruhe, bis sie sich mit ihm ver¬ 
lobt, Als „Verlobungsgesthenk" kommen Ju- 
anita und Tantchen hinter Schloß und Riegel. 
Friedl, DER PAGE VOM PALASTHOTEL, hatte 
Detektiv gespielt. 


^ Om Rinerl 

dringenden Bedürlni 1 
abzubetfen, wieder mal ein Mann fn Frauen | 
klefdera Uiuksi. Diesmal Heim Conrads 


I Hel Oe Musik 
■ macht Miducl 
Gramer mit der 
rassigen JuanLta 
(Mara Laufe). 


Dieser Flirt {Rudolf Frack und Mars Lane) Ist 
bedeutungslos* Er ist nur fein kleines Knsinchen 
in diesem Blmkudien. An diese welDgestüikt« 
Hemdbrust gehört der Page Friedl. 


Fotos: Donau'NF'Hctenchon 


Rock bis zum Knie 
und a flektier! e Hand- 
haltuug marken aus 
einem Gauner noch 
keine Dame. An sol¬ 
chen Warlenmusketn 
reiben alle Nylons* 


Armer Nidtv 
(Rudolf Carl), 
diese „Taute* 
willst du heira¬ 
ten? Interessiere dich mal ein biß¬ 
chen für Ihre Vergangenheit* Ihre 
Zukunft ist schon .gesichert“- 


Aufruhr Im Patosthotel — Juwe- 
lendinbc sind auf Raubzug- Bel 
diesen kurzen dünnen Hemdthen 
gibt es nicht viel zu verstecken* 
























Yul Brynner will 1959 mit einem falschen Paß, der Ihn als den amerikanischen 
Staatsangehörigen lehn Müller ausweist. In die Schweiz fahren, um dort seine 
Freundin Lotte Weisser zu suchen, cfle aus Uebe zu ihm ihre eigene Sicher* 
heit aufs Spiel gesetzt hatte. Der Schweizer Grenzbeamte prüft Yuls Papiere 
genau. Dann öffnet er die TUr eines Nebenraumes und sagt: „Kommen Sie mit!" 


muß. Es steht natürlich bei Ihnen, ob Sie 
unter solchen Umständen in Europa blel 
ben wollen. Aber Ihre Konsulate raten 
ihnen dringend, nach Amerika zurück- 
lukehrerv* Das ist es, was ich Ihnen sa¬ 
gen wollte/' Dann gab er Yul den Paß 
zurück. „Ich wünsche Ihnen eine recht 
angenehme Reise, Herr Müller/' 

Yul stand auf. Um seinen Mund be* 
gann es zu zucken. Er wußte selber nicht, 
warum, aber plötzlich drohte ihn ein 
Lachkrampf zu schütteln. Mit äußerster 
Energie beherrschte er sich, sagte ein 
poar Worte des Dankes, Dann sah er zu, 
daß er hinauskam. 

Weitere Schwierigkeiten türmten sich 
vor ihm auf. Er hatte nur wenig Schwei¬ 
zer Geld, das er sieh „schwarz" In 
Deutschland besorgt hatte. Denn als 
„Amerikaner" mit einem falschen Paß 
hatte er es nidtt gewagt, sich auf amt¬ 
lichem Wege Devisen, die damals Ja 
streng bewirtschaftet waren, xo beschaf¬ 
fen. 

So beschloß Yul, mit den paar Schwei¬ 
zer Franken, die er besaß, nach Bern zu 
fahren. Für diese Reise reichte es ge¬ 
rade noch. Und in Bern kannte er sich 
glänzend aus. Er hatte dort einen Teil 
seiner Kindheit bei seiner Großmutter 
verbracht. Freilich lebte die alte Dame 
nicht mehr. Aber sicher würde er dort 
ein paar Bekannte treffen. Diese würden 
ihm vielleicht weiterhelfen. Sie würden 
ihm auch bestimmt sagen können, wie 
er am besten auf seiner Suche nach 
Lotte vergehen solle. 

Die Leute im Zug sprachen vom Krieg. 
Sie sdiienen überhaupt kein anderes 


Yuls neue Masche: In Jedem Film 


Thema mehr zu kennen. Für sie war es 
eine ausgemachte Sache, daß Hitler 
schon in den nächsten Wochen, losschia- 
gen würde. 

Yul hörte mit sehr gemischten Gefüh¬ 
len diesen Gesprächen zu. Was war, 
wenn tatsächlich ein Krieg ausbroch, 
und wenn er Lotte bis zu diesem Zeit¬ 
punkt nicht gefunden haben würde? Er 
würde dann ohne jedes Geld dastehen 
und damit jede Aussicht, nach Amerika 
zu entkommen, verloren haben. Er 
konnte es unmöglich wagen, auf ein 
amerikanisches Konsulat zu gehen und 
einfach zu sagen: „Hier bin ich, 
evakuiert mich nach den Vereinigten 
Staaten!” 

Aber obwohl Yul bei solchen Überle¬ 
gungen die Aussichtslosigkeit seines 
Vorhabens immer deutlicher wurde, fuhr 
er weiter nach Bern. Er mußte Lotte fin¬ 
den, das war seine einzige Hoffnung, 

Als er in Bern ankam, war es Nacht 
Am Bahnsteig rählte er verstohlen seine 
Barschaft. Ganze sechs Franken hatte er 
noch in der Tasche. Dabei quälte ihn der 
Hunger. 

Yul setzte sich auf eine Bank und 
überlegte. Ehe er sich für sein letztes 
Geld etwas zu essen kaufte, wollte er 
es bei alten Bekannten versuchen. Ob 
Erika Schötler und ihre Eltern sich wohl 
noch on ihn erinnerten? Ob sie über- 
houot noch In r**rn wnh^t&«? 

Ir war mit Inka zur Schute gegangen* 
Als er dann die Schweiz verließ, waren 
er und Erika sieben Jahre alt gewesen* 
Aber er e*innerte sicn nocn genau an 
das kleine, etwas schwächliche Mod 


mit Balalaika oder Klampfe. 


Gegensätze macken 
Yul Spaß, Als man 
dieses Kostüm trug* 
war das Fahrrad 
noch nicht erfunden. 


eben, das er so off 
gegen die anderen 
Mitschüler beschützt 
haue* Sicher war 
Erika schlank und zart 
geblieben* 

Yulmachtesichauf den 
Weg zu der Straße, in 
der Erika damals mit ihren 
Ellern gewohnt hatte. Er fand 
auch das Haus, leuchtete mit 
einem Streichholz die Namens¬ 
schilder über den Klingeln ab. 

Und da stand richtig auf einem 
alten EmaMleschild der Name Schöl- 
ler. Yul strich mit den Händen sei¬ 
nen Mantel glatt, zupfte seine Kra¬ 
watte zurecht, bevor er auf den Klm* 
gelknopf drückte. Und es war genau 
wie damals. Überlaut hörte man das 
Schrillen der Klingel aus dem Haus 
kommen. Es dauerte eine Weile, dann 
summte der elektrische Türöffner, die 
Tür gab unter dem Druck von Yuls Hand 
nach. 

Im Treppenhaus flammte das LidM auf. 
Neugierig ging Yul zur zweiten Etage 
hinauf. Oben war eine Tür einen Spalt 
offen. Als Yul davor stand, wurde sie 
ganz geöffnet Ein Mädchen stand auf 
der Schwelle. 


Yul musterte sie mit einem raschen 
Blick, Sie war sehr groß und sehr voll¬ 
schlank, Und groß waren auch ihre 
dunklen Äugen. Aber ihr Mund war klein, 
und ouch ihre Nase war winzig, Das 
wollte nicht so recht zusammenpassen* 
Sie trug einen Mittelscheitel, und ihre 
schwarzen Haare waren auf beiden Sei¬ 
ten glatt zurückgekämmt. Wie kann man 
nur, mußte Yul unwillkürlich denken. Die 
glatte Frisur ließ das breitflächige Ge¬ 
sicht des Mädchens noch breiter er¬ 
scheinen Er bemerkte auch sofort, daß 
sie ihre Uppen nicht geschminkt halte 
Das machte ihren Mund vielleicht noch 
kleiner, als er in Wirklichkeit war. 

„Guten Abend”, sagte Yul, „Könnte 
ich wohl Fräulein Schöjler sprechen? 
Fräulein Erika Schöller?” 

Ein Ausdruck des Erstaunens trat in die 
Augen des Mädchens. „Das bin ich sei 
ber" sagte sie. „Sie wollen mich spre¬ 
chen? Wer sind Sie?” 


Yul machte einen Schrill auf sie zu und 
streckte die Hand aus* „Sie sind.*/', 
fragte er lachend, „du bist Erika? Aber 
das ist doch wohl nicht möglich* Mein 
Gott, Kind, hast du dreh fievausgemadit* 
Du warst doch damals immer so winzig 
und zerbrechlich**." 


Das Gesicht des Mädchens wurde 
dunkelrot „Damals? 1 ' unter brach sie. Sie 
machte einen Schritt nach rückwärts und 
wollte die Tür schließen* Offenbar hielt 
sie Yul für einen Einbrecher. Sie war 
allein in der Wohnung* Ihre Elfein wa* 
ren nicht tu Hause* 


„Ich bin Yul* Yul Brynner" sagte er, 
ehe sie die Tür zuschlagen konnte* 

Ihr kleiner Mund öffnete sich, so daß 
Yul glaubte, sie wolle schreien. Aber sie 


Ein blfichea verträumt schaut er La die Ferne, and 
dann beginnt er eine neue phantastische Geschichte* 

war nur erstaunt. Plötzlich huschte ©in 
Ausdruck des Erkennens über ihr Ge¬ 
sicht Sie lächelte ein wenig unsicher, 
„Yul”, flüsterte sie dann so leise, daß 
man es kaum verstehen konnte. „Ich 
hotte dich wirklich nicht erkannt.” Sie 
reichte ihm die Hand, und er fühlte, daß 
©s ein© starke, fleischige Hand war. 

„Siebzehn Jahre sind auch eine ganz 
schöne Zeit”, antwortete er. „Besonders, 
wenn man damals noch ein Kind war. 

Da verändert man sich ein bißchen*” 
Dabei dachte er daran, wie sehr sich 
Erika verändert hatte* Er hatte sie sich 
zierlich und schlank vorgesleUt. Und nun 
stand sie vor ihm, groß und breit, über¬ 
ragte ihn um eine Kleinigkeit. 

Mit einer verlegenen Geste lud sie 
ihn ein, in die Wohnung zu kommen* 

Yul sah auf den ersten Blick, daß sich 
in dem geräumigen Wohnzimmer nichts 
verändert hatte. Alles war wie da- 
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m ersten Augenblick war Yul 
erschrocken. Dann zwang er 
sich, klar zu denken. Er wurde 
eiskalt* Das war seine Stärke 
in solchen Situationen, Er über¬ 
legte blitzschnell, überdachte seine 
Chancen, sah sofort ein, daß er keine 
hatte. Sein Paß war falsch, und der 
Schweizer hatte es enideckt. 

Was kann mir passieren, überlegte 
Yul Sie können mich entweder verhaf¬ 
ten, oder ober zurück nach Deutschland 
schicken. Jeder Gedanke an Flucht war 
natürlich sinnlos. Es wimmelte hier von 
uniformierten Beamten. Vielleicht wer¬ 
den sie mich für einen Spion holten. Es 
hol ihm ein, weit er schon einmal In 
Paris unschuldig unter Spionageverdacht 
verhaftet worden war Und er kannte 
die Spionageangst der Eidgenossen. In 
Zeiten, in denen von Krieg gesprochen 
wurde, vermuteten sie hinter jedem drit¬ 
ten Fremden einen ausländischen Agen¬ 
ten. 

Zögernd betrat Yul vor dem Schwei¬ 
zer Grenzbeamten das Nebenzimmer* 
Es war ein kleiner, nüchtern eingerich¬ 
teter Raum* Hinter einem Schreibtisch 
saß ein älterer Herr in Zivil Der andere 
legte Yuls Paß vor Ihn hin. „Der Herr 
möchte einreisen”, sagte er. Dann ging 
er hinaus und schloß die Tür 

Der Mann hinter dem Schreibtisch wies 
auf einen Stuhl. „Nehmen Sie, bitte, 
Platz!” 

Welche Umstande sie machen, dachte 
Yul. Und wie höflich sie sich einem Mann 
gegenüber benehmen, der falsche Pa¬ 
piere hat. Offenbar hielten sie ihn nicht 
für einen gewöhnlichen Schwindler* son¬ 
dern für etwas Besonderes, wahrscheim 
lieh doch für einen Spion* 

Yul setzte sich. 

Der Mann hinterm Schreibtisch hielt 
Ihm sein offenes Zigarettenetui hin. 
„Bitte", sagte er. 

„Was will der? dachte Yul. Er sah, daß 
seine Hand zitterte, als er eine Camel 
aus dem Etui nahm. 

Der andere reichte ihm Feuer* Dann 
betrachtete er aufmerksam den Paß, 
prüfte ihn sorgsam wie vorher der an¬ 
dere, legte ihn wieder vor sich auf den 
Schreibtisch, sah Yul sehr ernst an. Dann 
sagte er etwas auf englisch. 

letzt wurde es Yul mulmig. Er verstand 
kein Wort; denn er konnte um diese Zeit 
noch nicht englisch sprechen. 

Lotte hatte offenbar nicht daran ge¬ 
dacht, als sie ihm ausgerechnet einen 
amerikanischen Paß besorgt hatte. 
Welche kindischen Fehler man doch 
manchmal machte. „Ich bin Deutsch¬ 
amerikaner", sagte er unsicher. „Sie 
können ruhig deutsch mit mir reden. Ich 
spreche fließend deutsch*” 

„Alsa, Herr Müller” sagte nun der 
Mann hinterm Schreibtisch, „die ameri¬ 
kanischen Konsulate in der Schweiz ha¬ 
ben uns angewiesen, alle Amerikaner 
unter der Hand darauf aufmerksam zu 
machen, daß mit kriegerischen Handlun¬ 
gen in Europa bald gerechnet werden 
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Tommy erobert Europa 


Tommy Steele, Englands Elvis Presley, Ist auf dem Kon* 
tinent Im Kommen. Seine Platten gehen auch bei uns 
immer besser. Wer ist dieser blonde Junge, der in Eng¬ 
land, wo man das Geld schwerer ab ln Amerika ver- V 4* 
dient, Millionär geworden ist? > x . 

Eigentlich heißt er Tommy Hicks. Seine Jugend war 
alles andere als retdi. Die Eltern mußten hart arbeiten, * 

um für sich und Ihren kleinen Jungen das tägliche Brot 

m verdienen. Und wenn Tommy auch nicht gerade ein Musterschüler war, so 
war die kleine Familie trotz aller Armut recht glücklich. Dieses Glück traf ein 
schwerer Schlag, als Tommy eines Tages an spinaler Kinderlähmung erkrankte. 
Vater und Mutter kratzten die Letzten Groschen zusammen, um Ihrem Liebling 
im Krankenhaus einen Herzenswunsch zu erfüllen: er bekam eine Gitarre, die 
ihm über die schweren Stunden hinweghalf. Nach seiner Gesundung riet der 
Arzt zu einem Beruf in frischer Luft. Tommy suchte sich eine Lehrstelle als 
SthÜIssteward. An Bord wurden die Lieder und die Musik, die der Junge Bur¬ 
sche machte, gerne gehört und immer wieder stürmisch verlangt. So oft er 
nach New York kam, hörte er die Großen der modernen Ile der säug er: Sinatra, 
Frankl© Laue und wie sie alle heißen. Sein eigenes Spiel vervollkommnete er 
Immer mehr. Und dann hatte er wieder einmal Pech. Bei stürmischer See wurde 
er gegen eine Kabinentür geschleudert. Im Krankenhaus kam er wieder zu sich. 
Mil seinen Liedern und seiner Gitarre war er bald der 
erklärte Liebling von Ärzten, Schwestern und Patienten, lv x 

Das brachte Ihn auf die fdee t nach seiner Entlassung |k 

damit sein Glück zu versuchen. In einer kleinen Kneipe [▼ 

mit 30 Schilling pro Abend fing er an. Die Bude war 
Jeden Tag voll. Ein Sch altplaUen ver trag folgte. Ein Jahr 
später hatte Tommy 100 000 Pfund, mehr als eine Mil¬ 
lion DM, verdient. Und 

doch kann er sich kein A 

Mädchen leisten. Als ein- £ M 

mal Gerüchte über eine ä f ^A 

Freundschaft mH der bloa- yr ^A 

den Anne Donahue auf- dL ^A 

tauchten, schrieben seine ^ W m ^A 

Anhängerinnen empörte f « /T * 

Protest briete. Und nun f 

filmt Tommy . Der blonde 2 ^ 

Junge aus der englischen Jfk 

Bermondsev * " 

bat es geschafft , H I 


Diese» Foto erlauben ihm seine 
Verehrerinnen nur tm Film, aber 
nicht tu der Wirklichkeit 


Es war wie bei Presley: 
Mit einer Gitarre Öng 
alles an. 


Der Junge versteht 
das Sbow-business 


Trotr aller vom 1 
r Rock V Roll dik- I 
Herten Ähnlich- 1 
keit mit Presley } 
bat Tommy Sieele 
seinen eigenen Stil. 
Er singt anders, und 
er Wirkt auch anders, 
wahrscheinlich allein 
schon durch seine viel 
schmächtigere Figur. 


Elvis hatte inzwischen eine neue Romanze; Anne 
Neylond, frühere Miß Texas und jetzt seine Partnerin 
in 3 AILHÖUSE ROCK. Aber diese Liebe ist schon wieder 
vorbei. Seinen Anhängerinnen ist das nur recht und 
die europäischen Presleys sind ihnen gleichgültig, denn 
für sie ixt Elvis immer noch einmalig. 


WMämhhwm 
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mafs. Die Möbel, der ölte Kachelofen, selbst das Bild Wilhelm 
Teils mit der Armbrust hing noch über dem Pfüschsafa, des¬ 
sen Armstützen und geschwungene Rückenlehne mit seibst- 
gehäkelten Schonerdeckchen behängen waren. Die Zeit 
schien hier stehengeblieben zu sein, und Yul dachte daran, 
wie er damals mit der kleinen, zerbrechlichen Erika auf diesen 
welögescheuerten Dielen des Fußbodens herumgelaufen war. 
Er sagte es ihr, und sie lachte verlegen, als müsse sie sich 
dieser Tatsache schämen. 

Yul glaubte, daß er hier nicht lange bleiben werde. Aber 
wo sollte er sonst hingehen! Sein Hunger meldete sich wieder 
und erinnerte ihn deutlich daran, daß er kein Geld hatte, 
Erika kam nicht darauf, Ihm etwas zu essen anzubieten, ob¬ 
gleich er dauernd davon sprach, daß er eine lange anstren¬ 
gende Reise hinter sich hob©. 

Gegen zehn Uhr kamen endlich Erikas Eltern. Sie waren in 
einem Kino gewesen. Sie begrüßten Yul aufs herzlichste und 
luden ihn ein, bei ihnen zu bleiben, solange er wollte. Frau 
Schöller bereitete einen Käseauflauf, und als Yul ihn vertilgt 
hatte, ging er in das Gastzimmer und schlief sofort ein. 

Am nächsten Morgen erzählte er Erika und ihrer Mutter, 
warum er in die Schweiz gekommen war, daß er hier Lotte 
Weisser suchte Die Mutter versprach zu helfen. Auch Herr 
Schöller schaltete sich ein. Sie starteten eine regelrechte 
Suchaktion, schrieben an all© maßgebenden Stellen. Zwei 
Wochen vergingen, ohne daß sie Erfolg hatten. 

In dieser Zeit verwandelte sich Erika. Sie wurde noch wort¬ 
karger, als sie es schon vorher war. 

Eines Abends soß Frau Schöller mit Yul allein im Wohnzim¬ 
mer. Ihr Mann war mit Erika spazierengegangen. 

Yul fühlte, daß die Frau irgend etwas bedrückte. Und er 
hatte sich nicht getäuscht. 

Sie legte Ihre Handarbeit zur Sette und sah ihn ernxt an, 
„Yul, so leid es mir tut, ich muß dir etwas sagen“, begann sie 
in ihrer bedächtigen Art zu sprechen. „Du kannst nicht mehr 
länger hier bei uns bleiben.“ 

„Ich verstehe“, antwortete er nachdenklich, „Ich mache 
ihnen natürlich eine Menge Umstände. Aber ich hatte nicht 
angenommen, daß meine Suche nach Fräulein Weisser so viel 
Zeit in Anspruch nehmen würde.“ 

Frau Schöller schüttelte den Kopf. „Das ist es nicht, Yul. 
Von mir aus könntest du bleiben, solange du willst. Aber 
Erika hat mir heute etwas gestanden, Dos Model ist In dich 
verliebt. Und da sie weiß, daß du Fräulein Weisser. . /' Sie 
brach ab und soh Yul hilfesuchend an. 

Er stand auf, „Entschuldigen Sie, bitte“, sagte er „Aber dar¬ 
an konnte ich wirklich nicht denken. Es tut mir furchtbar leid, 
Glauben Sie mir, ich habe nichts getan.. " 

Frau Schöller winkte ab. „Du bist nicht schuld, YuL So höbe 
ich es nicht gemeint. Aber das Mädel Ist nun einmal in dich 
verschossen und hat Liebeskummer. Und das wird sich auch 
nicht ändern, solange du hier bist. Ich kenne meine Erika. 
Und wenn ich dich so ansehe? Bist wirklich ein hübscher 
Bursch geworden. Kann es mir gut vorsteifen, daß sich ein 
junges Mädchen In dich verliebt. Wir wollen morgen mit mei¬ 
nem Mann darüber sprechen, wie wir dir weiterhelfen kön¬ 
nen. Wir setzen dich natürlich nicht ohne Geld auf die Straße/' 

Yul ging an diesem Abend noch in die Stadt Wie so oft in 
der letzten Zeit irrte er ziellos durch die Straßen, Plötzlich 
holte et das Gefühl, als folge ihm jemand Und gleich sollte 
es sich herausstellen, daß dieses Gefühl richtig war. 

Ein kleiner, untersetzter Mann trat plötzlich auf ihn zu und 
bat ihn um Feuer, Dobei fuhr die Hand des Fremden nach Yuls 
rechter Manteltasche, Im nächsten Augenblick lief er weg, 
war verschwunden, wie vom Erdboden verschluckt. 

Yul dachte zunächst on einen Taschendieb. Er suchte die 
ganze Gegend ab. Aber er konnte von dem Fremden keine 
Spur entdecken. Er griff in seine rechte Manteltasche und hielt 
einen Zettel in der Hand. Er wußte bestimmt, daß dos Papier 
vorher nicht darin gesteckt hatte. 

Zu Hause schloß er sich ln sein Zimmer ein und holte den 
Zettel hervor* Nur zwei Sätze standen in einer unbeholfenen 
Handschrift darauf. Aber sie verseilten Yul ln höchstes Er¬ 
staunen: „Geben Sie die Suche auf! Solange Sie suchen, 
sind Sie ln großer Gefahr! 1 * 


FORTSETZUNG FOLGT 










ln schwerer Fomitjenkractt Ist auch bol Film stör 5 
keine angenehme Sache. Und wenn Sehwiegermut- 
ler in diesem Krach die Hauptperson ist, dann Ist 
das rwar meistens im Film komisch, aber fast nie 
im Privatleben der Stars. Seit Monaten bemühen 
sich daher Freunde um eine Versöhnung zwischen 
Elsa Martine!!! und Ihrer Schwiegermutter der Grä¬ 
fin Margherlta Mandneli! Scotti di San Vite. 


nicht schließlich auch Grace Kelly ihren Für¬ 
sten geheiratet, ohne Schwierigkeiten und mit 
großem Pomp? Schließt ich war auch die Mar- 
tlnelti zu der Zeit, wo sie ihren Grafen hei¬ 
ratete, schon ein Weltstar, den man in Ame¬ 
rika genauso gut kannte wie in Europa. Aber 
über die MarUnellt kursierten Geschichten. 
Und was für Geschichten} 


Es hatte am 7, Juni begonnen. Die Nachrich¬ 
tenagenturen kabelten in alle Well, daß tags 
zuvor ln der Zwergrepublik San Marino der 
Gral Franco Manciuelli Scotti, der drittgebo- 
rene Sohn der umbristhen Adelstamllle, deren 
Tradition bis ins 13* Jahrhundert zurück- 
reicht, den Filmstar Elsa MartlneHl geheiratet 
hatte* Seine Mutter erklärte an diesem Tage 
den Journalisten unverblümt: „Ich wußte 
nichts von dieser Hochzeit und hätte auch 
niemals meine Einwilligung dazu gegeben. 
Ich kenne Signorina Martineilt nicht und bähe 
auch nicht den Wunsch, sie kennen* ul er¬ 
neu. Mein Sohn existiert für mich nicht 
mehr! Er wird die Schwelle meines Hau¬ 
ses nicht mehr überschreiten.' 

Warum war die Mutter gegen diese Hoch¬ 
zeit? Nur well die Marünelli eine Schau¬ 
spielerin, eine Bürgerliche war? Hatte 


9 Bei ihrem ersten Besuch in den USA ver¬ 
stand sie es, den „Modegraten“ Oleg Cassini, 
der damals noch mit Grace Kelly liiert war, 
so nachhaltig lür steh zu interessieren, daß 
er sein Rendezvous mit Grace vergaß und 
von Ihr den Laufpaß erhielt. 

9 Während ihres zweiten Amerika-Aufent¬ 
haltes brachte sie die Romanze zwischen Ski- 
ney Chaplin und Joan Coliins zum Scheitern* 
9 Während einer Hollywood-Party ließ sich 
Elsa in vorgerückter Stunde von berühmten 
Kollegen mit dem Kugelschreiber Autogram¬ 
me auf ihre hübschen Beine geben. 

9 Am Strand Californlens badete sie Im Eva- 
kostüm. Da sie dabei mit dem Teleobjektiv 
fotografiert wurde, begann ein amerikani¬ 
sches Entrüstungsstürmcheu, das von der ein¬ 
flußreichen Klatschtante Louella Parsons an¬ 
geblasen wurde* 

• Die mächtigsten Staubwolken aber wir¬ 
belte die Affäre ln Rom auf, ah Elsa es sich 
in den Kopf gesetzt hatte, ihren himmel¬ 
blauen Alfa Romeo in der Nähe des Grand 
Hotel Excehior zu parken, obwohl die Straße 
wegen der Anwesenheit von Bundeskanzler 
Adenauer für alle Fahrzeuge gesperrt war. 
Den Polizisten und Kriminalbeamten, die sie 
daran hindern wollten, schleuderte sie dann 
Jene Aufforderung ins Gesicht, die nicht nur 


Bei der prächtigen Hochzeit er¬ 
innerte nichts mehr daran, daß 
die jungeGräfin einst ein armes 
Mädchen aus Trastevere war. 
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Fra neos Hobby: 
Elsa filmen 


Jmmer Wirbel um Ctsu! 


in einem Goethe-Drama nartizulesen Ist, son¬ 
dern auch zum Sprachschatz der Leute aus 
Trastevere gehört* 

Diese Park- und Fluch-Geschichte trug ihr 
eine Gefängnisstrafe von achtzehn Monaten 
ein. Allerdings wurde das Urteil nur bedingt 
ausgesprochen, und die allzu temperament¬ 
volle Elsa brauchte die Strafe nicht abzusit- 
zen, sondern konnte ln den Armen ihres 
Franco landen. 


Der junge Graf kennt diese turbulente Ver¬ 
gangenheit, denn Elsa hat immer dafür ge¬ 
sorgt, daß Über sie gesprochen wurde, Das 
fing schon 1953 an* 


9 Als sie bei der Vorwahl zur „MIß Roma 
1953“ Ausscheiden mußte und ein Mitglied 
der Jury ihr schmunzelnd riet, sie möge sich 
lieber an einer Wahl zur „Miß Bügelbrett“ 
beteiligen, lief Elsa schluchzend in die Gar¬ 
derobe und reagierte dort ihre Wul ab, Indem 
sie sämtliche vorhandenen Spiegel zerschlug, 

9 Dem Besitzer des Strand-Cales, in dem sie 
eine Zeit lang Kassiererin war, warf sie ein 
Tablett mit Gläsern vor die Füße, als er ihr 
nahelegte, besser au! den richtigen Kassen¬ 
stand zu achten, statt zu flirten. 

9 Ihre zärtliche Zweisamkeit mit dem italie¬ 
nischen Komiker Walter Cbiarl bildete fast 
etn Jahr hindurch das Tagesgespräch in den 
römischen Ffftmkreisen — bis Ava Gardner 
auitauchte und sich den komischen Waller 
angelte. 


Elsa Marti nein, das Mädchen, das von Kirk 
Douglas entdeckt wurde, als die amerikani¬ 
sche Illustrierte LIFE ein Titelbild von ihr 
brachte, macht indessen weiter Karriere. Sie 
dreht — vergl, BRAVO Nr. 52 — einen Film 
nach dem anderen. Auch das „Bügelbrett* 
stimmt nicht mehr* Elsa hat inzwischen bei 
170 cm Größe oben 92 cm Umfang, 50 cm 
Taillenweite und unten wiederum 92 cm. Für 
Halfen gerade das richtige Maß. Und nicht 
nur für Italien* 


Und in der Beziehung haben es Filmstars 
eben doch besser: Wenn bei ihnen die Zenti¬ 
meter und noch einiges andere stimmen, dann 
wird man leichter mit den Schwiegermüttern 
fertig. Auch wenn es eine strenge Gräfin aus 
dem 13. Jahrhundert Ist. 


Dar junge Graf 
ist ein moderner 
jungerMann un¬ 
serer Zeit Sehr 
aufgeschlos¬ 
sen, an tousend 
Dingen interes¬ 
siert, sehr groß¬ 
zügig und sehr 
in Elsa verliebt* 


Eines kann Elsa 
nicht vertragen: 
Elfersucht.lhrem 
ersten Bräuti¬ 
gam aus der 
Zeit, da sie 
noch Kassierin 
war, dem Me¬ 
chaniker Fer- 
ruccio, verab¬ 
reichte sie zwei 
schallende Ohr¬ 
feigen, als sie 
merkte, daß er 
ihr nachspio¬ 
nierte. Aber ein 
Graf spioniert 
ja nicht. 










